Persien 





Karl August 
Christian Prellberg 



f 



GIFT OF 

HORACE W. CARPENTIER 




j ^ . .y Google 



j ^ cd by Google 



Digitized by Google 



'S.. 



/ / 

/ 

Persien 



eine h.istoi?isoh.e Laiidscliaft. 



Inaugural - Dissertation 



nur 



Eflagpii ier iMtaiilusclieii Mtoiwoide 

vorgelegt 

der hohen philosophischen Fakultät 

der 

IMvmititt Leipzig 



von 



// . 



Karl Jfrellber 



3 



aus Uannover. 



It eimAr Karte. 



Veröffenilicht votn Verein fiir £räk>mäe in Leipsig.^ 



_ _ ■ m A •<* M 



Leipzig 1891. 



Digitized by Google 



^ f g' 



z 



0 



«• * • • * %• 



*■ vT 



kju,^ cd by Google 



Einleitung. 



Das Persien des Altertums nahm das ganze seiner Natur 
nach zusammengehörige über 2V2 Millionen Quadratkilometer 
grrosse Tafelland ein, welches unter dem Namen Iran zusammen 
ge&sst wird, und jetzt in die drei Staatengebilde Persien, 
A%han]stan und Bemdschistan zerMt, von denen jedoch die 
beiden letzteren mit ihren politischen Grenzen über das eigentliche 
iranische Hochland heute hinausgreifen. Dies weite Gebiet 
zwischen 40*^ und 25 ^ n. Br. und 44* und 7 1 östl. L. (v. Greenwich) 
wird im Norden begrenzt von einem Randgebirge, welches im 
Osten mit dem Hindukusch in Verbindung- steht und die Scheide- 
wand zwischen Iran und Turan bildet. Im Westen schliesst sich 
daran das zum kaspischen Meer abfallende Elburs- und Talysch- 
Gebirge. Gegen den Aras erhebt sich der Karadagh als Grenz- 
wall, der allmählich in das armenische Hochland übergeht. Im 
Nordwesten hängt es mit den kurdistanischen Gebirgen zusammen, 
&Ut dann aber steil zum Euphrat und Tigris Ti^ande ab. Im 
Süden wird Iran von dem persischen Golf und dem arabischen 
Meere begrenzt, während es im Osten das Brahui und SuHman 
Gebirge von Indien trennt Im Nordosten steigt es allmählich 
zum centralaaiatischen Hochlande an. 

Bodeytgestalt. 

Persien ist ein im Norden und Süden von teilweise hohen 
Randgebirgen eingeschlossenes Tafelland, dessen Höhe 1500 — 
1800 m beträgt, in der Mitte jedoch bedeutend niedriger wird. 
Diese Depression nimmt die grosse persische Wüste ein, deren 
bedeutender Salzgehalt für Viele beweist, dass einst ein Binnen- 
meer dieses Gebiet bedeckte. Der Stelle tiefster Einsenkung 
giebt Hetze') eine Höhe von 2000 Fuss. Zahhreiche annähernd 

Saiallel streichende Bergketten durchziehen vorwi^end in der 
ichtung von Nordwest nach Südost dieses Plateau. Man darf 
dieselben jedoch nach der Darstellung Tietzes, wohl des besten 

1) Tietse: Mitt. d. geogr. Get. z.Wien. I1886. XXDL No. 10 u. 11. 
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Könrters d^r ^feolo^isghen Verhältnisse Persiens, nicht als auf- 
. .gefe^tzj^ö J^4^PJ^ ^ befracli^en, sondern wir haben hier ein mächtiges 
•'Failetiranti*v6rinb:*''Dift zwischen zwei Gebimketten liegenden, 
oft weiten, ebenen Flächen sind durch grosse A&ssen vonC^teins- 
schutt gebildet, der die Unebenheiten ausgeglichen, ja niedrige 
Gebirgszüge ganz verdeckt hat, weil infolge der geringen 
Niederschläge diese Massen nicht durch das Wasser haben fort- 
geführt werden können. Das südliche Randgebirge lässt zwischen 
sich und der Küste einen breiten ebenen Landstreifen, der völlig 
wüstenähnlichen Charakter hat, sandig, teilweise salzig, dürr, 
heiss und ungesund ist. Am kaspischen Meer hingegen um- 
schliessen Elburs und Talysch ein fruchtbares vegetationsreiches, 
Tiefland, mit dichten Wäldern, grossen Feldern und zahlreichen 
Niederlassungen besetzt. 

Hydrographische Vtrkäümsse* 

In l^drographischer Beziehung kann man in Iran nadi den 
Becken, m weldie die Flösse sich ergiessen, drei HsKiptwasser- 
fcfeiete unterscheiden:») 

1. Das abfiusslose Innere mit 1408000 qk. 

2. Der indische Ocean mit nahezu 590 ooo qk. 

3. Das kaspische Meer mit 625000 qk. 

In dem ganzen weiten Gebiete giebt es nur Einen schiflf- 
iMiren Fluss, den Karun, auf dem jedoch auch erst im vorigen 
Jahre die Schifffahrt in grösserem Masstabe eröffnet wurde. 
Die von den Randgebirgen in das Tnnere hinabströmenden 
Flüsse versiegen bald im Wüstensande, nachdem der grösste Teil 
ihres Wassers zur Bewässerung des umgebenden Landes ver" 
wsndt ifl^ oder bilden in Depressionen SaSssümpfe und Salzseen. 

Das KÜma ist in diesem ausgedehnten Lande naturgemüss 
ein sehr verschiedenes. Das eigentliche Hochland ist arm an 
Niederschlägen. St. John'') schätzt dieselben auf jährlich 10 engL 
Zoll (254 mm); im grössten Teile des centralen und südöstlichen 
Persien, sowie in Beludschistan sogar nur auf 5 Zoll. La grande 
s^cheresse de l'air, schreibt Khanikof,'') explique un phcnom^ne 
m^t^orologique, que je n'ai observ6 que dans le Khorasan. H 
arrive, qu'on se trouve sous un nuage pluvieux, qui se dissout 
en pluie sans que le sol en soit humecte, car presque toutes 
les gouttes s'^raporent avant de parvenir ä terre et a peine -ai 
deux ou trois d'entre elles evidemment les plus grosses, tom- 
bent k de rares intervalles, comme pour prouver, qull ne s^agit 

^) Easteni Penia. 3. 2) Eastero Penia. 7. ^ Khanikof im Recneil 1866. 
VII. 450. 
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pas id d'ime iUusion d'optique, oiads bkn d'ime- pluie v^table, 
«uft ae vaporise dans l'air. Dmdbe beschreibt noch ein ao« 
dcres ioteressaates, sich sehr regelmissigr wiederholendes Phür 
ftomen. Entre 9 et ii heures du matin, selon la chaleur da 
jour on voit se fcmner k la surface de la pleine de petits tour- 
bilioAS de poussiere, qui aiigmentent rapidement en hauteur efe 
cn volnme jusqu'ä 2 heures de l'apr^s-midi. Presque toujours 
dou^s d'un faible mouvement de translation, ils s'elcvent ä de 
g^randes hauteurs et ont la forme de cones reaverses ä base 
plus üu moins large.') 

Die Niederschläge fallen fast ausschliesslich in den drei 
Wintermonaten, in der übrigen Zeit kommt höchstens ab und 
zu ein Gewitter vor. Zum Glück werden im Gebirge im Winter 
bedeutende Schaeemassen aufgehäuft» die im Sommer die Flüsse 
flüt Wasser ^»eisen. Wäre dies nicht der FaU, so würde die 
Wüste einen noch viel, grösseren Raum einnehmen und nach 
St Johns Meinung wohl ^/^o des Landes bedecken. Der 
Osten und Süden des Hochlandes ist viel regenärmer, als der 
Norden und Nordwesten; und nur der Umstand, dass in 
Beludschistan sich die inneren Bergketten höher erheben, als 
die äusseren, verschafft den inneren Landschaften noch Regen.-) 
Günstiger gestellt hinsichtlich der Niederschlagsmengen sind die 
Gebiete am kaspischen Meer und an den südlichen Randgebirgen, 
vielleicht auch am Urmia-Bassin.^) Besonders reich an Nieder- 
aehlägen ist der kaspische Küstenstrich, weil die vom kaspischen 
Meere herwehenden regenbringenden Winde gegen den Gebixga- 
waU des Elburs stossen, und infolgedessen an seinem Nora* 
abhang ihre Wassermassen Men laäen. 

Trockenheit, bedeutende Sommerhitie und kalte Winter 
sind im allgemeinen die Merkmale des iranischen Klimas. Sehr 
intensiv ist die Sommerhitze am persischen Golf, in den südlichen 
Teilen von Mekran und Beludschistan und dem centraliranischen 
Wüstengebiet. In Buschehr erreicht die Temperatur Mitte Februar 
schon die Höhe von 18^ C, und sinkt erst Ende November 
unter 18" C, während der heisseste Monat, Juh, 34,3° C. hat.*) 
Besonders lästig soll an der Südküste die Hitze noch dadurch 
sein, dass die Luft bei vollkommen klarem Himmel so mit 
feuchten Dünsten geschwängert ist, dass am Tage die leichteste 
Bewegung ein Ausbrechen des Schwetsaes läwr den ganzea 
KSsper zur Folffe hat^) In der Oase Tebbes fand Bui^e An- 
f»mg Noveniber mi Schatten 27,$^ C. und am Boden 37,5^ C;*) in 
do Wüste Luth herrschte schon An&ng März eme ungeheuere 

1) Kkanikof im Recneil t866. VH. 44S. >) Eutern Penis. 6. >) EMt 
Pers. 7. *) Fi«chtr: Geogr. iMitt. Ergzb. XIV. Nro. 64 1881. 52. Stolze und 
Andreas: Geogr. lütt. Bcgzb. XVU. Mro.77.l88s> 7- ^ Bunge: Geogr. Mitu 1&60. 314. 
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Hitze; um Mitternacht stand das Thermometer noch aut 14'^ R. ') 
Oberst Mac Gregor beobachtete in der Oase Khur im Zimmer 
Mitte Mai schon 45® C) In Kelat &nd Cook als Maximaltemperatur 
103^ F. ^ ( 39,5 C). Der Temperaturwecbsel zwischen Tag mid 
Nacht ist ein ganz bedeutender; in der Wüste sind Schwankungen 
von 20® C. last die Regel*) Frühling und Herbst sind die 
angenehmsten Jahreszeiten. Der Winter ist sehr kalt, und dauert 
von Dezember bis Februar; er ist durch häufige Fröste und 
kalten Nordwind ^gekennzeichnet. Im Ilaniun Becken beobachtete 
die persische Grenzkommission am 31. Januar 1872 — 15^ C. ; 
festes Eis bedeckte die Gewässer.'^) Am Fuss der Berge und 
in den zwischen den langgestreckten Gebirgszügen liegenden 
breiten Thalebenen finden wir ein gemässigtes Klima. Hier 
fängt der Winter selten früher als im Januar an, und die Hitze 
wm nur im JuH und August empfindlich. So sind in Ispahan 
Ende Oktober beständig 14—15^ R. nachts 7—8* R.*) In 
Schiras &nd Bmgsch') im Dezember die Rosenstöcke ncch in 
vollem Blumenflor. Die Berglandschaften von Aderbeidschan, 
Luristan, Chusistan und Farsistan haben ein rauhes, unfreundliches 
Klima. Der Winter ist dort lang und streng, der Frühling ent- 
zückend, der Sommer kurz und glühend heiss. In den gebirgigen 
Teilen Nord- und Ostafghanistans ist der höheren Erhebung 
wegen die Winterkälte eine sehr bedeutende, während die 
Sommerhitze nicht so intensiv ist, wie im übrigen Iran. So be- 
trägt die Mitteltemperatur von Kandahar, welches in einer Höhe 
von ungefähr 1000 m liegt, nach Bellew®) 9,4^ C; doch be- 
obachtete er im Winter 1857/58 Temperaturen von — 15" C, 
ja es wird dort zuweilen so )mt, dass die Rebhühner erfrieren, 
und der Schnee lange liegen bldbt 

Die vorherrschenden Winde des iranischen Hochlandes sind 
Nordwest und Südost Ober dem centralen Wüstenplateau 
bildet sich infolssfe der starken Isolation eine Schicht heisser 
Luft, welche sich, weil leichter geworden, erhebt An ihre 
SteUe strömt von den höher gelegenen, zum Teil schnee- 
bedeckten , Gebirgen eine kühlere und deshalb schwerere 
Luft. Diese Luftströmunoen sind nun wegen der Lag-e des 
schwarzen und mittelländischen sowie des kaspischen Meeres 
auf der nördlichen und nordwestlichen Seite, der arabischen 
See auf der südöstlichen Seite, und weü die Streichungsriclitungen 
der Gebirge zum grösseren Teil von Nordwest nach Südost 
verlaufen, vorwiegend nordwestliche und stidöstlidie. Da nun 
die erstere die kältere ist, so herrscht dieselbe vor; in Süd- 

^) Bunge 223. Mac Gregor: Khor. I. 92. ^ Hughe» 70 Fischer: 
Gcogr. Mitt. Ergzb. XIV. Nro. 64. 1881. yo. ^) Desgl. ®) Olivier, bei Sprengel- 
Ehimann. XXXVI. 172. f) Brngsch, II. 472. ^ Bellew: From the Inda» to 
tbe Tigris, cf. Fischer: Gcogr. Mitt. Ergzb. XIV. Nro. 64. 1881. 49. 
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persien ereignet es sich Jedoch auch, dass die beiden Luft- 
strömungen zusammentreflen, und so in Buschehr ein Nordwest 
weht, während in Banderabbas ein Südost weht^) Regen bringt 
der Südost mehr, als der Nordwest, da der letztere, wie wir 
schon gesehen haben, seine Feuchtigkeit an den kurdischen 
Bergen und dem Elburs abladet. 

Iran, em Land der Gegens&tie, 

In diesem seiner Bodengestalt und seinem Klima nach kurz 
charakterisierten Gebiete treten die schärfsten Gegensätze hart 
nebeneinander auf. Fruchtbare, reich angebaute Strecken wechseln 
ab mit völlig vegetationslosem Sand- und Salzboden. Gegenden mit 
reichlichen Niederschlägen und stets wolkenbedecktem Himmel, 
wie die kaspischen Provinzen, stehen regeinarmen, mit stets 
wolkenlosem Himmel gegenüber. Rauhe, schneebedeckte Gebirge 
erheben sich aus heissen, sonnverbrannten Ebenen. Dem un- 
erträglich heissen Sommer folgt ein empfindlich kalter Winter, und 
selbst der Unterschied zwischen Tag- und Nachttemperatur ist 
ein sehr beträchtlicher. Dem in grosser Ausdehnung auftretenden 
Wüsten und Steppenlande, welches teils menschenleer, teils von 
Nomaden durclizogen wird, steht scharf gegenüber das mit 
Städten und Dörfern besetzte Kulturland. Diesen Gegensatz 
zwischen Steppe und Kulturland, zwischen Nomadismus lud 
Ansässigkeit denke ich im folgenden besonders hervorzuheben, 
und die von beiden eingenommenen Gebiete hinsichtlich ihrer 
Verbreitung und Ausdehnung einander entgegen zu setzen* 
Hieran werde ich die Erörterung der Frage schliessen, in wie 
weit Persiens geschichtliche Stellung und besonders seine so 
folgenreichen Machtentfaltungen und Expansionen durch den 
Steppencharakter eines Teiles seines Gebietes beeinflusst 
worden sind. 

Persien^ eine historische Landschaft. 
Ich werde dabei versuchen, die historische Landschaft^) zu 
schildern; das heisst, das landschaftliche Bild Persiens und der, den 
Naturverhältnissen nach dazu gehörigen, östlichen Nachbargebiete 
zu geben, wie uns dasselbe in der Jetztzeit erscheint Ich werde 
Bockum einen Vergleich anstellen zwischen dem geographischen 
Sonst und Jetzt und untersuchen, ob eine Veränderung des 
landschaftlichen Bildes in geschichtlicher Zeit stattgefunden, ob 
wirklich, wie vielfach behauptet wird, das Steppenland so be- 
deutend an Ausdehnung gewonnen hat im Vergleich zum Kultur- 
boden , oder ob wir im wesentlichen hier noch dieselben 
klimatischen und Bodenverhältnisse vorfinden, wie zur Zeit der 
höchsten Blüte der altpersischen Monarchie. 

1) St. John: Eastera Persia. 6. *) cf. J. Wimmer: Historische Laadschaft»- 
künde. 1805. Innsbruck. 
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L Wüsten- und Steppengebiet. 

Das Wüsten- und Steppengebiet nimmt in Iran einen be- 
deutenden Teil des Landes ein, während Kulturland nur als 
Ausnahme in Gestalt von Oasen erscheint. Betrachten wir zuerst 
die Wüsten, so sehen wir, dass das Hochland Centraiirans von 
einer grossen Sand- und Salzwüste eing^enommen wird. Die 
Nordgrenze derselben zieht über Teheran — Kenarigird — 
Seoman — Demgaa — Schahrud — Meiomid nach einem tiefen 
Bosen zwischen Abbasabad und Mesinan nach Sebsewar, dann 
über >Kscba|Mir mid Meschhed nadi Ghvrian. Die Ostgrenze 
wM bcMickaet durch eine Linie von Herst über Sebsar nach 
Farah; dam greift sie tief nach Osten ein bis dicht vor Kan- 
dahar» und vmfasst den ganzen Nordwesten Beludschistans. Die 
Südwestgrenze wird gebildet durch das, von Kum nach Kirmaa 
hinziehende, unter dem Namen Kohnid Gebirge zusammen- 
gefasste, Randgebirge. Zwischen Teheran und Kum läuft sie 
in einer langen, aber schmalen nach Nordwesten gerichteten 
Bucht aus. Sie zerfällt nach KhanikoP) in vier Terrassen. Die 
grösste umfasst den Teil zwischen Kaschan, Kum, Demj^an, 
Turschis, Tebbes; die zweite ist die Wüste Luth zwischen Nih, 
Bendan, Tebbes, Jesd und Kirman» die dritte die von Seistan 
und Behidschistan mit dem Hamun Sumpf, die vierte begreift 
das Gebiet zwischen Cha( Tun, Birdschand, Jesdun und Herat 

Die BesdiafTenheit dieser Wüste ist eine sehr verschiedene; 
die erste Terrasse wird von der eigentlichen grossen Salzwüste 
eingeoommen. 

Dieselbe bildet die tiefste Depression auf der iranischen 

Hochebene; während das Plateau eine durchschnittliche Höhe 
von 4CXX) Fuss hat, beträgt die der Salzwüste nur 2000 Fuss. 
In ihrer tiefsten Einsenkung liegt ein Salzsee, dessen Wasser 
von einer Kruste dicken Salzes verhüllt wird. Der Boden der 
Wüste hat ein weisslich schimmerndes Aussehen infolge der 
Salzkrystalle, die in oft grosser Menge die Oberfläche bedecken. 

'■ ' 1^ KlMmikof : Mem. smr la putie m^d. de TAiie cealnlc. (R«eaail de 
vojages etc. 1866. VIL 2.) 
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Da der thonige Boden das Salzwasser nicht einsickern lässt, so 
bilden sich nach Verdunstung des Wassers diese Salzeflflores- 
oenzen, die &st jedes organische Leben femhalteQ. Während 
der Regenzeit verwandelt sich die Wüste in ein Kothmeer. 
Kleinere Salzwüsten oder, wie sie in Persien genannt werden» 
Kewirs sind zahllos durch das ganze Wüstengebiet zerstreut; 
bedeutendere liegen westlich von Kirman, südlich von Chai 
mnd nördlich von Kum. 

Infolge der Abflusslosig keit des gesamten centraliranischen 
Hochlandes bilden sich an Stellen tiefster Depression Salzseen, 
wie der Urmia, Niris und Abistada See, oder, wo die Depressionen 
in das Wüstengebiet fallen, Salzsümpfe, wie im Osten Semnans, 
ferner der Hamun Lora, Hamun Kindi, Hamun Maschkel und 
zahllose kleinere. Der bedeutendste alier ist der Hamun Sumpf 
Seistans, der durch die Einmündung des Hilmend, Fahranid und 
Harad entst^t Derselbe ist So— ^ englische Meilen lang und 
30^40 breit;*) er ist meist trocken und mit Gras bedeckt» nur 
an seinem Nordende liegen zwei kleine seichte Seen. An imd 
ftir sich enthält schon das Flusswasser einen gewissen Salzgehalt» 
der sich bei der Verdunstung des Wassers in Gestalt abgelagerter 
Satzkrystalle zeigen wird; in Iran wird jedoch dieser Salzgehalt 
der Flüsse besonders noch dadurch vermehrt, dass einen grossen 
Teil des Landes eine der Miocänzeit angehörige Steinsalz- 
formation bedeckt.-) In treffender Weise bezeichnet Tietzc^) 
die Salz wüsten als die grossen Abdampfungspiannen für Salz- 
lösungen. 

Sonst bildet den Boden der Wüste entweder fester Lehm- 
boden, der bei Bewässerung anbaufähig ist, ohne dieselbe je- 
doch jeglicher Vegetation entbehrt, oder Sand teilweise grob 
und mit Ideinen Steinen vermischt, teils feiner Flugsand. Meist ist 
die Oberfläche hart, trocken und flach, mit dornigem aromatischem 
Gestrüpp bedeckt Die Vegetation ist eine sehr arme und be- 
schrankt sich auf Tamarisken und dornige Sträucher, die dem 
Menschen zum Brennholz, den Kamelen zur Nahrung dienen. 
Von einer absoluten Vegetationslosigkeit kann man jedoch nicht 
sprechen. Es finden sich überall die zwar meist nur im ersten 
Frühjahr grünenden und sonst verdorrten Krautbüschel, „die nur 
dazu beitragen die braune Farbe noch brauner und ihre Öde 
noch öder erscheinen zu lassen."*) Hauptsächlich zeichnen sich 
die, den grössten Teil des Jahres trockenen, Flusslaufe durch 
eilige Vegetation aus. Bäume findet man jedoch selbst hier 
flidit, sondern mir verkrüppeltes Buschwerk. Erstere wachsen 

^) Pottinger 454. Tietze: Mitt. d. k. k. geogr. Ges. 2. Wien. 1886. 
ICUK. >) Tietie: Ober Steppen ind Wttsten. 1885. Wien. ^ Tietse: Geol. 
Reichs-Anst. 1877. XXVII. 4. 344. 
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nur bei küastlicher Bewässenm^ in der Nähe der Dörfisr. Dorl^ 
wo den Boden feiner Sand bedeckt, der schon durch den 
sanftesten Wind aufgewirbelt wird, entstehen Wanderdünen, die 
entsprechend den vorherrschenden Winden fast durchgehends 
in der Längsachse die Richtung OSO — WNW haben und die 
Höhe von 1 5 — 20 Fuss erreichen. Für Dörfer und Felder sind 
dieselben höchst gefährlich, sodass man, um sich vor ihnen zu 
schützen, auf der Windseite Dorf und Feldmark mit 6 — 7 Fuss 
hohen Mauern umg'iebt. Wo der Mensch mit seiner Kultur- 
arbeit diesen Sandwehen keinen Widerstand leistet, da ereignet 
es sich, dass die Steppe an Ausdehnung wächst, und früher 
bebaute und bevölkerte Gegenden, wie am Oxus, unbewohnbar 
werden. Das Gehen in diesem feinen und leichten Sande ist 
sehr beschwerlich; Pferde und Kamele «nken bei jedem Schritte 
tief ein« 

Die nördlich von Kirman gelegene Wüste Luth (— nackte 
Strecke) ist völlig wasser- und vegetationslos. Es ist eine weite 
Fläche von schwärzlich graubrauner Färbung aus dürrem Salz- 
lehm bestehend, der überall mit kleinen Steintrümmern oder 
grobem Sand überdeckt ist.^) Keine Spur organischen Lebens 
ist weit und breit zu finden, und um die Sehnsucht des Reisenden 
nach einer Oase zu erhöhen, zaubert die Luftspiegelung ihm 
trügerische Bilder entzückender Gegenden vor das Auge. 

Die Wüste von Seistan besteht zum grössten Teil aus 
sandigem und thonigem Alluvialboden, der hier und da mit 
Büschen besetzt ist*) 

In der Wüste von Beludschistan hört die Vegetation fast 
ganz au£ Der Boden besteht aus Sand, der in der Richtung 
von O nach W Sandwellen von 10— -20 Fuss Höhe bildet^ 
Durch den Hamun Maschkel und Hamun Kindi von ihr getrennt 
liegt die kleine Sistan- Wüste; 

Die vierte Terrasse, das Grenzgebiet zwischen Persien und 
Afghanistan umfassend, ist teils weisslich schimmernde Salzwüste, 
teils mit Sand, Lehm oder kleinen Steintrümmern bedeckt. Die 
Vegetation beschränkt sich auf Buschwerk und Dornensträucher.*) 

Im allgemeinen kann man sagen, dass die Wüsten im 
Westen vegetationsreicher sind, als im Osten. 

t) er Südrand Irans, das Gebiet von der Küste bis zum 
Fuss des Berglandes wird ebenfalls von Sandwüste eingenonmien. 
Ausdörrende Hitze, Sand und Unfruchtbarkeit sind die charakte- 
ristischen Merkmale dieses Küstenstreifens. Der Boden ist dürr, 
brennend heiss und oft salzig und daher der Kultur wenig zu- 
träglich. Seine Farbe ist graulich braun; nirgends zeigt sich 



1) Bunge: Geogr. Mitt. 1860. 222. ^ Goldsmid: Journ. 1873. 65. Pot> 
tinger 196. *) Griesebach: Veget. d. Erde. I. 423. 
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das geringste Grün der Vegetation, nur die Ufer der Flüsse 
sind mit spärlichem Buschwerk eingefasst Die Kultur in der 
Umgebung der kleinen Fischerdörfer an der Küste besteht 
allein in Pflanzungen von Dattelpalmen, die meist in den, noch 
die meiste Feucht^keit enthaltenden, trockenen Flussläufen an- 
gelegt werden. luerdurch ereignet es sich öfter, dass bei ge- 
waltigen Regengrfissen die Anpflanzungen vernichtet werden. 

feie Nordgrenze Persiens gegen die transkaspischen Be- 
sitzungen Russlands bildet die weitausgedehnte Turkmenenwüste. 
Drei Meilen nördlich vom Atrek beginnt dieselbe, ^) und läuft 
am Fuss der Berge entlang, welche vom kaspischen Meere bis 
Serachs ziehen. Das ganze weite Gebiet vom kaspischen Meer 
bis zum Oxus wird von der Wüste Karakum eingenommen, deren 
Südrand man als Turkmenenwüste bezeichnet. Das Terrain der 
letzteren ist nach der Schüderung Raddes'*) vorwaltend melir 
oder weniger ausgesüsster Salzletten in allen möglichen Gra- 
dationen des Salzgehaltes. Nur zwei lange, von Süden gegen 
Norden ausgezogene, Landstreifen mit ihrem krüppelhaftenSa^^ul- 
gebtisch unterbrechen diese unabsehbaren, hellgrauen, blendenden, 
oft weissen Flächen, deren ausgesüsste Ränder stets mit einem 
Kranze des hellgelb blühenden Lepidium perfoliatum eingefasst 
sind. Gras ist im Ueberfluss vorhanden in Gestalt einzel stehender 
Grasbüschel. Nur selten findet man die, von den Turkmenen 
Takir genannten, lehmigen Stellen, welche deshalb sehr wert- 
voll sind, weil sich auf ihnen das Wasser 2 — 3 mal 24 Stunden 
hält.^'l Einen Baum, unter dessen Schatten der Nomade ruhen 
könnte, giebt es hier nicht; die wenigen Brunnen bilden die 
einzigen Rastorte. Unfruchtbar ist dies Gebiet durchaus nicht,*) 
sondern nur infolge der geringen Niederschläge und deren un- 
gleichmässiger Verteilung auf die verschiedenen Jahreszeiten 
unbebaut. Die ab und an fallenden Regen bringen eine V^e- 
tation hervor, die für den Unterhalt der Kamele ausreicht. Die 
von dem im Süden liegenden Berglande herabfiiessenden Bäche 
und Flüsse rufen auf der Strecke von Kisil Arwat bis Kelat 
eine schmale Kiilturzone hervor; ebenso bilden der Herirud und 
Murghab fruchtbare Oasen. Zwischen Serachs und Murghab 
greift die Wüste tief nach Süden bis Kuschk in das Land ein, 
und zieht dann in nordöstlicher Richtung über Balkh zum Oxus. 
Zwischen dem Kuschkflusse und dem Herirud schildert Radde ''') 
die Gegend als abschreckend öde, in der er nur selten einen 
Vogel sah. Die zahlreichen Sandhügel, welche die Wüste 
tibmll in der Hauptrichtung von NO nach SW infolge der 

« 

Spiegel; Eraa 124. ^) Radde; Cieogr. Mitu 1687. 273. Heyleider: 
Globus 1888. 383. *) CXDonovan: Proc. 1882. 345. ^ Radde: Geogr. Mitt 
1887. 273. 
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vcdierrschendea Nordwestwinde durchziehea, emicheii bei 
Kusclik die Höhe von ito — 20000.^} Diese Sandhügel erhebeik 
sich unter einem Winkel von 33® — 38*^') und sind mit stach-^ 

liehen Büschen, hauptsächliicb SaxauU bewachsen. Charakteristisch 
fitr dies Gebiet sind die vom schwarzen Meer bis in die Mongolei 
hin vorkommenden, Kurgane. Es sind dies künstliche Erdhüge^ 
welche Heyfelder als Merkzeichen und Meilensteine der wandern- 
den Stämme auflasst, die zugleich auch oft als Grabstatten ge- 
dient habea^) 

Steppen, 

Den Übergang von Wüste zum Kulturland bilden die Steppen- 
gebiete, welche, schon reicher von der Natur ausgestattet, die 
Zeltlager der Nomaden tragen. Eine scharfe Trennung von Steppe 
und Wüste lässt sich nicht durchfuhren. Die Wüste ist nach 
Tietze *) in ihrem Extrem das Unbewohnbare, die Steppe das 
periodisch Bewohnte. Die Steppen sind wasserarme Gebiete, 
welche jedoch nicht durch den Mangel an Niederschlägen^ 
sondern durch die unorleichmässisre Verteiluncj derselben, durch 
die langen Trockenperioden, diesen Charakter erhalten. Die 
Steppen finden wir auch in Iran an den Rändern der Wüste. 
Sie treten dort auf als Hochsteppen, auf denen die 'Nomaden 
fiir ihre Herden im Frühling, Herbst und Winter vortreffliche 
Weide finden, während im Sommer die Sonne jede Vege- 
tation vernichtet Die persischen Steppen, schreibt Polak, *) sind 
nicht vegetationsieer, im Gegenteil, überall finden sich peren- 
nierende Kräuter von Astragalus, Rosa berberifolia, Artemisien, 
Iris, Gypsophyllen und ZygophyUen, nur wächst kein Baum oder 
Strauch. Dornenbildung, VVollhaare an den Organen der Pflanzen 
und ihre ätherischen Öle kennzeichnen den Vegetationscharakter. ®) 
Die der Wüste zunächst gelegenen Strecken zeigen nur ver- 
krüppelte Sträucher, während in der Nähe des Kulturlandes 
schon vereinzelte Bäume vorkommen. Dort, wo die Steppe 
zum Waldland übergeht, wie in der Provinz Asterabad, entstehen 
die sogenannten Färklandschaften, welche überall in der Welt 
diesen Übergang kennzeichnen. Es sind wiesenreiche, wellige 
Ebenen, in denen, ganz ähnlich, wie in unseren Parkanlagen^ 
vereinzelte Baumgruppen stehen. 

Centrala%hani8tan , ausgenommen die Flussthäler, und Be- 
hidschistan, abgesehen von dem nordwestlichen Wüstengebiet, 
werden von Hochsteppen eingenommen. Kultur findet man hier 

^) Radde; Geo.i,'r. Mitt, 1887. 271. Jedenfalls werden diese Dünen einem 
festen Gesteinskern angelagert sein, wenigstens sind so hohe Dünen aus dieser 
Gegend sonst nicht bekannt. d. o. aSi. 3) Geo^. Mikt. 1^9. 178. Tietzet 
t^bev Steppen und Wilsten. 1885. ^) Polak: Eine Expedit. «Hb 4 Kii^nn* 
und Elwend-Gebirge. 1883. 12. ^) Grieseb«ch, I. 428. 
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nur in unmittelbarer Nähe der Ortschaften, während der über- 
•wiegende Teil der anbaufähigen Flussthäler der Weide ge- 
widmet st. ' 
GrUsse des Wüsten- und ^eppenkmdes. 

Die Grösse des Wüsten- und Steppenlandes in Iran lässt 
sich, da genauere Angaben darüber völlig fehlen, nur annähernd 
bestimmen. Auf der beiliegenden Karte habe ich den Versuch 
gemacht, dies Gebiet seiner Lage und Ausddinung nach dar- 
sustdlen^), und zur Hervorhebung mit gelber Farbe bededct, 
die Wüsten ausserdem noch punktiert Hiemach würde sidi 
in diesem — rechnet man die Turkmenenwüste bis zum 40^^ li. 
Br. hinzu — ungd^hr 2900000 qk grossen Gebiet für Steppen 
und Wüsten gemeinsam die Zahl von rund i 300000 qk er- 
geben. Hiervon würden auf die Wüsten 450000 qk, auf die 
Steppen 850000 qk entfallen, welche sich auf die verschiedenen 
Länderein folgender Weise verteilen: 





Areal. 


Wttste. 


Steppe« 


1 
i 


1647070 qk 


ißlOOO qk 

und zwar: qk 
l) die grosse Salzwüste ^000 
die Wttste Lath 38000 

3) die Wüste zwischen 
Chaf,Tun,Birdschand, 
Devah und Jesdun 16000 

4) die Sistaa-Wüste 8000 


^000«^ 


^ ^W^fl^ff^H j 


721^ qk 


42000 qk ! 210000 qk, 


Beludschistan 
mit Ausschluss von 
Katichi Gnndamra 


c. 289000 q^ 


m<OO0 qk 


110000^ 


Oer Nord ran d Irans 
cwiachen dem kaspi- 
schen Meer und dem 
Oxns von der persi- 
schen u. afghanisch«! 
-CSveoBelMs. 40*n. Br. 


c 300000 qk 


•160000 qk 


160000 4k 



Grosse des Kultur kmdis §etMt und früher. 

Das Kulturland nimmt im Vergleich mit dem, von Wüsten 
tmd Steppen bedeckten, Boden inxr eine kleine Fläche ein. Von den 



') Die t^enaiiere Besclireibung der l.x^v <ler Steppen werde ich mit der 
Besprechung der Gebiete fester Ansiedlungen verbinden. ^) Für Fersien liegt eine 
&hätznng des Wüsten- imd Steppenlandes von St. John vor» welcher die Hälfte 
4es Landes, also rund 800000 qk dafUr m Anspmeh mmeA, Diese Zahl stiUzt 
Jick jedoch nicht «af genauere Ermittelimgeii. 
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nach Abzug des Wüsten- und Steppealandes noch übrigen 
1600000 qk des Gesamtareals kommt nämlich noch ein oe- 

deutender Teil für Berg- und Weideland, ein geringerer für 
Wald in Weg£ill Eine Schätzung der Grösse des Kulturbodens 
wage ich wegen der zu ungenauen Angaben nicht vorzunehmen; 
ich will nur erwähnen, dass Blau für Persien V5. Häntzsche ^/^^ ^) 
des Landes als bebaut annimmt. Der Grund für die geringe 
Ausdehnung des Kulturlandes liegt jedoch nicht in der Unfrucht- 
barkeit des Bodens, sondern in den geringen Niederschlägen. 
Bei hinreichender Bewässerung würde ein weit grösseres Gebiet 
für den Anbau gewonnen werden können; denn selbst der Salz- 
boden giebt bei anhaltender Bewässerung vorzügliches Acker- 
land, wie die im Südosten Teherans liegende Prucfatlandschaft 
von Weramin beweist Um nun diesem Ubelstande abzuhelfen, 
hat man Wasserleitungen angelegt , welche das Wasser aui^ 
saugen , um während der trockenen Jahreszeit damit die Felder 
zu bewässern. Vielfach sind diese Leitungen sogar unterirdisch, 
um das Wasser vor dem Verdunsten zu schützen. Dort, wo 
Flüsse sind, werden dieselben in zahlreiche kleine Kanäle zer- 
teilt, welche auf diese Weise das Wasser über ein weites Ge- 
biet verbreiten. 

Im Altertum wurde durch ein ausgedehntes, weit verzweigtes 
Kanalnetz ein weit grösserer Teil des Landes bewässert und 
infolge dessen bebaut, wie heutzutage. Jetzt begegnen wir 
überall Spuren verschwundenen Glücks und Wohlstandes, Ruinen 
früherer Städte, verfallenen und versandeten Kanälen, verlassenen 
Feldern. Um dies zu erklären, hat man verschiedentlich be- 
hauptet, dass in historischer Zeit bedeutende Veränderungen in 
klimatischer Beziehung stattgefunden hätten, und das Steppen- 
land im Vergleich zum Kulturboden an Ausdehnung zugenommen 
hätte. Den Grund hieHur sucht man in den Entwaldungen 
grosser Gebiete. 

,,Es scheint," schreibt Hann, ^) „dass sich die schlimmen 
Wirkung^en der Zerstörung der Wälder und Verminderung der 
Baumpflanzungen in den alten Kulturländern von Persien , Pa- 
lästina, Griechenland, Sicilien, Spanien nicht verkennen lassen. 
Wenn uns die meisten neueren Reisenden meist ihrer Frucht- 
barkeit wegen berühmte, dicht bevölkerte Landstriche als öde 
Wüsteneien schildern, so ist die Hauptursache davon allerdings 
zunächst anderswo zu suchen. Alle diese Länder liegen in dem 
Erdstriche regenarmer Sommer, wo Acker- und Gartenbau 
künsthcher Bewässerung bedarf. Mit der Vernachlässigung und 
dem allmähligen Verfi^U der alten grossartigen Bewässerungs- 

1) Blau: CommercieUe Zustände Persiens. 1858. cf. Geogr. Jahrb. 1. 60. Häntz- 
sche: Z.d.Ges. f.Erdk. z.Ber]ui. 1869.IV.432. S)ZeiUch.d.öfttr.ges.f.Met.i867. 132. 
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anstauen sind die Fluren verödet Aber ein anderer Umstand 
darf daneben nidit allzu gering angeschlagen werden; dies ist 
die strengere Sonderung der nassen und trockenen Jahreszeiten, 
welche durch Vernichtung der Waldungen herbeigeiährt zu 

werden scheint, wenn sich diese Erscheinung auch schwerlich 
so bald ziflfermässig wird nachweisen lassen." 

In ähnlicher Weise spricht sich Ratzel ^) hierüber aus: „Die 
Entwaldung und sorglose Behandlung des Landes mögen viel 
gethan haben, um die Fruchtbarkeit des Landes zu vermindern, 
doch können sie nie die Macht besessen haben, Persien aus 
dem Passatgürtel herauszuheben, dem es infolge von Gesetzen 
angehört, die sich nicht in ein Paar Jahrtausenden ändern." Ein 
Missverständniss ist es nach Peschel,^) dass sich durch Aus- 
rottung der Wälder die Menge der Niederschläge vermindert 
habe. Die Menge Regen , die jährlich auf Erden Mt, ist im 
grossen und ganzen nicht durch Wälder bedinget, wenn auch 
die, über ausgedehnten Wälderkomplexen lagernde, feuchte Luft» 
zur Nebel- oder Wolkenbildui^ geneigt» zur k>kalen Vermehrung 
der Niederschläge beitragen kann. 

Betrachten wir die Folgen ausgedehnter Entwaldungen, so 
ergiebt sich . dass eine merkliche Verminderung der Nieder- 
schläge nicht stattfindet, wohl aber eine ungleichmässige Ver- 
teilung derselben auf die verschiedenen Jahreszeiten, eine Ver- 
minderung der relativen Feuchtigkeit und damit der Wahr- 
scheinlichkeit eines Niederschlags, eine grössere Verdunstung ^) 
und rascheres Abfliessen des gefallenen Regens. Ausserdem 
wird die mittlere Jahrestemperatur um ein Geringes gesteigert, 
die Temperaturdctreme nehmen zu, d. h. die Sommerhitze in 
höherem Grade, als die Winterkälte, und die täglichen und jähr- 
lichen Temperaturschwankungen werden grösser. Kurz, der 
maritime Charakter, den bewaldete Gebiete besitzen, geht in 
einen kontinentalen über. 

Diese klimatischen" Änderiino-en, die durch Entwaldungen*) 
hervorgerufen werd(Mi, sind immerhin nicht bedeutend genug, 
um, wie viele für Persien anzunehmen geneigt sind, ein reiches 
Kulturland in ein Steppenland zu verwandeln. Ausserdem be- 
rechtigt uns nichts, in Persien von Entwaldungen grosser Flächen 
zu reden. Die historische Landschaft ist vielmehr dieselbe ge- 
blieben, wenn auch in einzelnen Gebieten, wie in Seistan, ein 
entschi^enes VorrQcken der Steppe zu verzeichnen ist. 

Schon im Altertum finden wir eine stärkere Bevölkerung 

Völkerkunde. II. 452. '■^) Physische Erdkunde. Ii. 490. N&ch i autrat 
d. östr. Ges. f. Met. 1877. 65) ist die Verdnnstang im Walde sechsmal 
schwächer, als ausserhalb des Waldes. *) Cf. über die Folgen von Eotwaldmi- 
gen die Aufsätze in der Meteor. Ztsch. (Literatur- Yerzeichniss. 89). 
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nur dort, wo die Möglichkeit des Ackerbaues vorhanden ist; 
und zwar im Westen in den Provinzen Medien und Perns, in 

Osten in Baktrien. Und auch dort ist die Zahl der Bevölkerung 
und, dadurch bedingt, die Grösse des Kulturlandes bei weitem 
nicht so gross, wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt So 

wurde die Zahl der erwachsenen Männer in Persis, der zur Zeit 
Alexanders von allen Landschaften der iranischen Hochebene 
am besten bevölkerten, auf 1 20 ooo g-eschätzt ' ) Von jeher ist 
ein grosser Teil des Landes von VViisten und Steppen einge- 
nommen orewesen, und von einem irgendwie bedeutenden Wachsen 
derselben wird man nie sprechen dürfen, wenn auch manche 
im Altertum bebaute Gebiete jetzt öde liegen. Bedeckt sind 
diese Steppen nach Tietze mit einer Lössschtcht, die an ui&d 
für sk:h fruchtbarer Boden ist, wie es sich zeigt, wenn künst- 
liche Bewässerung eintritt Der Grund dafär, cbss grosse Teile 
des einst für die Kultur gewonnenen Steppenlandes ihren natür- 
lichen Charakter wieder angenommen haben, liegt. darin, dass 
künstliche Bewässerung nidit mehr in dem Umfange stattfindet, 
wie früher. Von einer Abnahme der Niederschläge kann man 
mit keinem Grade von Sicherheit reden. Schon Strabo und 
Polybius schildern uns Persien als ein wasserarmes Land voller 
Wüsten bewohnt von Räubern und Nomaden. 

Boden und Klima sind dieselben geblieben, aber — und 
das ist der Hauptgrund — die Regierung ist eine andere ge- 
worden. Früher soigte dieselbe fiir das Wohl ihrer Unter- 
tiumen; das Kanalwesen lag in Händen des Staates, und der 
Landmann konnte in Ruhe und Sicherheit sein Feld bebauen. 
Dies ist jetzt anders geworden. Mögen immerhin Persiens Reidi- 
thum, seine Bevölkerung und Fruchtbarkeit fiberschätzt sein, 
wozu die Erzählungen sdter Schriftstelier von den glänzeadea 
Hofhaltungen eines Cjmis, Xerxes oder Darius, von ihren un- 
geheueren Heeresmassen, ihren unermesslichen Schätzen werden 
beigetragen haben, das muss jedenfalls jeder ziiq-cben, dass Per- 
sien im Altertum bevölkerter und bebauter gewesen ist. Unter 
Schah Abbas II. (1642- 1666) soll das persische Reich nach 
einer Zählung 40 Millionen Linwohner gehabt haben, während 
jetzt nur 12 Millionen die ganze Hochebene bewohnen. Häufige 
Erdbeben haben grosse Zerstörungen angeriditet, Hungersnöte 
und Epidemien haben oft ganze Landschaften veröden lassen. 
Die Raub' und Vemichtungszüge der Tataren unter Dsditngis 
Khan und Timur im 13. und 14. Jahrhundert und unglückliche 
Bürgerkriege haben das einst so blühende Reich von seiner 
Höhe herabgestürzt Durch Zerstören der Wasserleitungen fallt 

') Beloch: Die Bevölkerung der griechisch-römischen Welt. 05«. 
>) Tietze: Über Steppen und Wüsten. 1885. 
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das bebaute Land in die frühere Öde zurück. Des mühsam 
durch lange Kulturarbeit der Wüste abgerungenen Landes be- 
mächtigt sich der Flug^sand, sobald die Schutzmauern gegen 
denselben fallen. Da mm der einzelne nicht imstande ist, die 
verfallenen Wasserleitungen wieder herzustellen, oder neue anzu- 
legen, die Regierung aber solchen Unternehmungen keine Unter- 
stützung erteilt, so bleiben gewöhnlich die einmal verfallenen 
Distrikte für immer der Kultur entzogen. Ja, die Regierung 
treibt sogar den Landmann infolge des ungeheueren Steuerdrucks 
und der grausamen Behandlung von Seiten der Gouverneure 
dazu, seine Felder zu verlassen und zum Nomaden herabzu- 
sinken. Die steten Umwälzungen, die Unsicherheit und Unzu- 
friedenheit der Bevölkerung verldndern eine gedeihliche Ent- 
wickelung aller Kulturzweige. Auch die Religion übt einen 
schädlichen Einfluss auf das Volk aus, da jeglicher Fortschritt 
durch sie gehemmt wird. Stände eine feste und gerechte Re- 
gierung an der Spitze, dann würde das Land in baldiger Zeit 
seiner früheren Blüte wieder entgegen gehen, da alle materiellen 
Elemente zum Auibiühen vorhanden sind. 



IL Gebiete fester Ansiedlungen. 

Betrachten wir nunmehr die Gebiete fester Ansiedlungen 
ihrer Lage, Grösse und ihrem Kulturwert nach, so mag die 
Darstellung im äussersten Nordwesten am Eckpfeiler Persiens, 
dem Ararat, beginnen. Ich nehme hier als Grenzen im Westen 
die Gebirge Kurdistans, im Norden den Karadagh, im Osten 
den Talysch an. 

Aderbeidschan. 

Ein weites, hier und da mit vereinzelt stehenden Bäumen 
besetztes, Weideland tritt uns in der Landschaft Aderbeidschan 
und in den südlichen Nachbargebieten entgegen. Nur in 
den Flussthälern und in der Umgebung des Urmia Sees findet 
man Anbau und eine sesshafte Bevölkerung, während das übrige 
Land, entsprechend den Naturverhältnissen, von Nomaden 
mit ihren Herden durchzogen wird. Trotzdem gehört Ader- 
beidschan zu den ergiebigsten Provinzen Persiens» und die meist 
in Gärten gelegenen Dörfer machen einen freundlichen Eindruck. 
Die Ufer des Urmia Sees enthalten die kultiviertesten und be- 
völkertsten Striche Aderbeidschans. Östlich vom See liegt die 
Hauptstadt dieser Landschaft, Tabris, die bedeutendste Handels- 
stadt Persiens, welche den Verkehr zwischen Russland und 
Persien vermittelt, mit einer Einwohnerzahl von I20 — 160000 

2 
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Seelen.*) Ein grosser Teil derselben wohnt jedoch ausserhalb 
der Wälle in den Vorstädten. 3) In einem Umkreis von 30 

Meilen^} umgeben Gärten und Felder die Stadt und erstrecken 
sich bis in &e Thäler des südlich gelegenen Sehend Kuh hinein. 
Infolge seiner günstigen Lage im äussersten Nordwesten, nahe 
der russischen Grenze, von der es nur zwei Tagemürsche entfernt 
ist, hat sichTabriszu dero-rössten Handelsstadt Persiens entwickelt, 
deren Einwohnerzahl selbst die Teherans noch übertrifft. Ein 
ausgedehntes Strassennetz verbindet es mit Trapezunt, Tiflis. dem 
kaspischen Meere, Teheran, Ispahan, Bagdad, Mosul und Wan. 

Die Ufer des Urmia Sees sind mit zahlreichen Städten und 
Dörfern besetzt, welche sämtlich von reichen, hauptsächlich 
mit Korn, Reis und Baumwolle bebauten, Feldern umgeben 
sind. Am Nordufer liegen die Distrikte Sächlän, Tesudsch» 
Kotur, Choi (20000 Einw.),*) Mar and (1000 Häuser.),^) Seimas 
(30 — 40000 Einw.)«) mit der Hauptstadt Dilman, am Westofer 
Urmia (125000 Einw.) mit der gleichnamigen Stadt (30 — 40000 
Einw.)') und 360 Dörfern. Am stärksten bevölkert ist das Süd- 
ufer; dort liegen die dorfreichen Gebiete von Uschnuje mit der 
Stadt Uschnuje (200 Häuser) und 20 Dörfern, Solduz mit der 
Stadt Nakhodeh und 60 Dörfern, Lahijan mit Peschwa,'^) 
Soutschbulak (5000 Einw.)^) und Mischanduab am Jagatu in 
grösstenteils sumpfiger Ebene mit meist nomadischer Be- 
völkerung. Am östlichen Ufer finden wir ausser Tabris Binab 
(1500 Hauser.)*®), Maragha (15 000 Einw.) und Dehkergan. 

Im Westen des Urmia Sees erhebt sich ein wildes» von 
nomadisierenden Kurden durchzogenes, Bei^land. Denselben 
Charakter hat das nördlich von der Linie Chot-Marand und dem 
gleich noch zu erwähnenden Aher gelegene Land. Einige kleine 
Felsenfestungen, darunter Maku, und nur wenige ärmliche Dörfer 
bilden die einzigen Niederlassungen in diesem unwirtlichen Ge- 
biete, dessen steinbesätem Boden nur spärliches Grün entspriesst.^ '^) 
Der schon genannte Ort Aher mit 700 Häusern**'*) liec^t in dem 
freundlichen, wiesenreichen Thale des Aherflusses, welches eben- 
so wie das des Karasu gut bebaut und mit zahlreichen grossen 
Dörfern besetzt ist. Immerhin ist der grössere Teil noch Weide- 
land und mit den Zeltlagern der Nomaden bedeckt Das ganze 
<j^et von Tabris bis zum Taiysch ist eine weite, offene Hodi- 

1) Statesmans Year Book for 1884: 120 000 E. ; nach einer Schätzung vom Jalire 
1885 (Z. f. d. Or. 1885. 132.) 164000 E., HänUsche(Z. d.G. f. Erdk. z. BcrlinlV. 1869.) 
160000 E. ; Schindler (Z. d. G. f. Erdk. z. Beriin 1883. 320.) 150559 £.; Diclnoii» 
Froc. 1885. 460: 164630 E. *) Lady Sheil 91. ^) Rawlinson. Journ. 184O. f. 
*) Thomson. Hüll XVIII. 15. •'"') Brugsch I. 164. ") Ainsworth. Journ. 1841. 59. 

Thomson. Bull. XVIU. 15; 30000 E.; Statesmans Vcar Book for 1884 : 40000 E, 
^ Rawlinson. Journ. 1840. i. ^) Dickson. Proc. 1885. 460. Rawlinson. 
Journ. 1840. I. '1) Ders. Nach Dickson. Froc. 1885. 460: 13 250 B. 1^ Biiq;BCh 
I. 164. ^) Todd. Journ. 1838. 29. 
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ebene, deren Boden an einigen Stellen stark von Salz durch- 
dmiififen ist Salzsumpfige Niederungen wechseln 91h mit aus^ 
gedehnten Grasflächen. Dazwischen Gegen einige wenige kleine 
Dörfer, durch hohe Mauern gegen die CberMe der Kurden ge- 
schützt Von einiger Bedeutung sind allein Serab und Ardebil 
mit lOOOO*) oder nach Lady SheiP) sogar 25000 Einwohnern. 
Nördlich von Ardebil an dem Fusse des Talysch Hegt der reich 
bebaute Distrikt Khaliah,'*j südlich von Ardebil Khelkhal mit 
der grossen Stadt Herow.*) In den Thälern des Talysch be- 
gegnen wir zahlreichen Dörfern mit ausgedehnten Feldern. 

Im Süden des Urmia Sees finden wir die einzigen festen 
Ansiedlungen im Thale des Jagatu und seiner Nebenflüsse. Im 
aligemeinen ist das Land öde und trocken; nur die Umgebungen 
der Dörfer weisen einige Kultur auf, so in den Distrikten Armeni 
Bolaki, Sain Kala (100 Dörfer), Hisar und Kereftu.^ Das früher 
bedeutende Takhti Soleiman ist jetzt nur noch ein Kuinenhaufen 
kunitten prachtvollen Weidelandes. In den Thälern des Berg- 
kmdes von Anguran sind 55 Dörfer, zum Teil recht bedeutend, 
in gut angebauter Umgebung gelegen.*) 

Das Thal des Kisü Usen, 

Das Quellgebiet des Kisil Usen sowie sein Oberlauf bis un- 
gefähr zur Einmündung des Karangu, enthalten nur vereinzelt 
feste Ansiedlungen, die ausschliesslich in den Thälern der Flüsse 
gelegen sind. Die bedeutendsten sind Bidschar, Diwandere und 
Karagol, letzteres von mehreren Dörfern umgeben. Den Haupt- 
bestandteil der Bevölkerung bilden hier die Nomaden. In den 
Thälern des Karangu, sowie seiner zahlreichen Nebenflüsse, die 
sämtlich an den Abhängen des Sehend Kuh entspringen, liegen 
einige gut bebaute und bevölkerte Distrikte; so Haschterud mit 
der Staat Seraskend und zahlreichen Dörfern, Germerud, Khatuma- 
bad und Turkmantschal^) Selbst die Bergabhänge stehen hier 
zum Teil noch unter Kultur, während die eigentliche Hoch- 
ebene eine von Nomaden bewohnte traurige Ode darstellt*) 

Nahe der Einmündung des Karang^u in den Kisil Usen liegt 
in einer reichbewässerten Ebene Mianen, ein kleiner schmutziger 
Flecken mit etwa 7000 Einwohnern, umgeben von grossen Reis- 
feldern.^) Verfolgen wir den Kisil Usen weiter stromabwärts, 
so gelangen wir über Hischigan bei Derram in stark bevölkerte 
Gebiete. Auf dem linken Ufer liegt der Distrikt Puschti Kuh 
mit 25 Dörfern, auf dem rechten Taromi Khelkhal mit 100 

1) Thomson: Bull. XVIII. 15. -i) Lady Slieil. 327. 3) Morier. b. Bertuch. 
XXIII. 279. *) Jaubert b. Bertuch. XXXI. loi. **) Rawlinson. Journ. 1840. I. 
^ Derselbe. ^ Morier. b. Bertuch. XXIII. 323. ^) Denelbe. *) Dicksoa: 
Fkt»c. 1885. 460. 
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Dörfern und grossen fruchtbaren Gärten, und östlich davon 
Taromi Fäin.^) Dort, wo der Schahrud einmündet, ist Mand- 
schil mit 200 Häusern gelegen, die Hauptstadt des Bezirks 
Rachmet- abad, dessen Dörfer im ganzen 2100 Häuser besitzen 
sollen.^) Hier ändert der Kisil Usen plötzlich seine Richtung, 
und durchbricht in engem Feisthaie das Gebirge, welches die 
weite iranische Hochebene von den fruchtbaren Niederungen 
am Südufer des kaspischen Meeres trennt Dieses Gebirge um- 
säumt vom Karadagh an, zuerst bis zum Durchbruch des Kisil 
Usen Talysch, dann Elburs genannt, bis Asterabad das kaspische 
Meer, und geht dann im Osten über in das viehrerzweigte Berg- 
land, welches im Norden von der Turkmenenwiiste begrenzt 
viM. Der NordabM dieses Gebirges ist ein steiler, wwend 
es im Süden allmählich in die Hochebene übergeht 

Der Sädaäfaü des JEldurs tmt der Hauptstadt Persiens Teheran. 

Zunächst wollen wir das Land auf der Südseite des Elburs 
näher betrachten. Das Gebirgsthal des Schahrud ist nur dünn 

bevölkert und wenig bebaut; eine Ausnahme davon macht der 
Distrikt Talkan, während Alamut, ausser Yerck und Gaser Khani, 
fast gar keine feste Ansiedlungen enthält.-') Die Dörfer im Ge- 
birge zerfallen in sogenannte Jailaks, welche, weil höher ge- 
legen, zum Sommeraufenthalt dienen, und Kischkiks oder Winter- 
dörfer, die in den geschützten Thälern liegen. Wir finden hier 
also eine Art von Halbnoniadismus, eine Übergangsstufe vom 
unstäten Wanderleben zur Ansässigkeit Daneben begegnen 
wir aber auch den eigentlichen Nomäen, die sich in der heissen 
Sommerzeit aus der südlich gelegenen sonnverbrannten Ebene 
in das kühlere Gebirge flüchten. Die bedeutendsten festen An- 
siedlungen in den Thälern des Südabfalls des 'Elburs bis in die 
Gegend nördlich von Teheran sind das elende Dorf Karsun,*) 
Kokassan, das grosse Fuschend und in reich bebautem Thale 
Melikfaris/) 

Die grosse Verkehrsstrassc , welche die Haupthandelsstadt 
mit der Hauptstadt Persiens verbindet, führt von Tabris über 
Turkmantschai nach Mianch, überschreitet den Kisil Usen. und 
durchquert dann im Thale des Senganflusses entlang laufend 
die Landschaft Chamse. Die Bevölkerung dieses Distriktes be- 
steht zum grössten Teil aus Nomaden, welche jedoch nicht 
auf Raub ausgehen, sondern sich meist mit Teppichweberei be- 
schäftigen;*^) feste Ansiedlungen liegen nur im Thale des Flusses, 
und selbst diese weisen nur geringe Agrikultur au£^) Ihren 

^) Rawlinson: Jotmu 1840. i.' ^ Melgunof 264. ^ Shid. Joum. 1838. 430. 

*)"Mounsey. 317. •') Sliicl Journ. 1838. 430. 8) Jattbert b. Bertitch XXXI. 
199. 7^ Vambery: Wauder. u. Erleb, in P. 72. 
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Unterhalt erwerben sich die Bewohner allein von den durch- 
ziehenden Karawanen. Die einzigen Orte von Bedeutung sind 
Sengan mit 20cxx:» Einwohnern/) Nikkebeg und Dschemalabad. 
Aus dem Thale des Senganflusses fuhrt die Strasse über Sultanieh, 
einst ein grosser Ort» der jetzt verfallen nur einige Hundert 
Einwohner zählt,*) in das gut bebaute und bevölkerte Thal des 
Absar mit den Städten Khurremdere und Abhan, dann über 
Sei&bad, Istahabad, Suleimanijeh nach Teheran. Die Verbindungs- 
strasse zwischen der Hauptstadt und dem Hafenort Rescht am 
kaspischen Meere hat wiederum einer Reihe von nicht unbe- 
deutenden Orten das Dasein gegeben, wie Kischlak mit loo 
'Familien,^) Kaswin mit 40000 Einwohnern,*) Kubin, Patschinar 
und dem schon genannten Mandschil. Von der letzteren Staidt 
aus iiihrt der Weg am Kisil Usen entlang durch reich bevölkerte 
Gebiete nach Rescht * 
Teheran, seit 1788 die Hauptstadt Persiens mit ungefähr 
100 — 120000 Einwohnern^) liegt zwei geographische Meilen süd- 
westlich vom Gebirge auf einem mit SaSz geschwängerten Boden, 
der Fortsetzung der grossen Salzwttste. Im al^emeinen ist der 
Charakter der Umgebung Teherans der einer Wüste, die selbst 
in den stellenweise bebauten Teilen dies Aussehen beibehält, 
da weder Hecken noch Gräben noch Zäune die Grenzen des 
Anbaues bezeichnen.®) In den letzten Jahren hat nach der 
Schilderung Polaks ^) die Umgebung Teherans ein anderes Aus- 
sehen bekommen. Strassen mit Alleen bepflanzt durchkreuzen 
sie jetzt nach verschiedenen Richtungen. Die Zahl der Be- 
wässerungskanäle, und damit die der Dörfer und Felder hat 
beträchtlich zugenommen, so dass fast die ganze Steppe zum 
bebauten Lande umgewandelt ist Ausgezeichnet durch die 
üppige FMle der V^etaüon ist das im Nordwesten gelegene 
grosse Dorf Kend.^) Das Land im Norden der Stadt am Ynsat 
des Elburs ist stark bebaut und mit vielen Dörfern besetzt Es 
ist dies die Landschaft Schimran, berühmt durch die prächtigen 
obstreichen Gärten, welche bewässert durch zahllose kleine 
Wasseradern selbst in der heissen Jahreszeit ihr frisches Grün 
bewahren und den Bewohnern Schatten und Kühlung spenden. 
Deshalb wird diese Gegend im Sommer auch von vielen Städtern 
aufgesucht, deren Zahl auf un^^efahr 40000 angegeben wird.*) 
Alle, denen es ihre Geldmittel gestatten, verlassen Ende Mai 
oder Anfang Juni Teheran, um den infolge der grossen Hitze 
dort grassierenden Fieberkrankheiten zu entgehen, und bringen 

1) Thomson. Bull. XVIII. 15. 2) Mounsey 115. Christi. Mission. So. 
*) Dickson. Proc. 1885, 460, nach Goldsmid. Joum. 1874, 185 nur 25000 £inw. 

Z. f. Or. 1885. 132, Statesmans Year Book for 1884. ^) Morier (Bertndi XXHI.) 
203. 7} Polttk: Exped. 58. ^ Brngsch I. 199. *) Bnigsch L 229. 
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den Suiiiiner bis zum Eintritt der kühleren Jahreszeit unter 
Zelten oder in den Dörfern an den Abhängen des Elburs zu. 
Auch der Schah folgt dieser Sitte und zieht sich auf seine im 
Nordosten Teherans gelegene Sommerresidenz Niavaron zurück. 
Östlich von Schimran liegt der Distrikt Laridschan inmitten der 
Berge bewässert vom Lar Rud. Die Hauptstadt ist Ask mit 
1000 — 1500 Häusern^) (nach Lady Sheil 2500 Einwohner);*) 
ferner zählt man noch 72 Dörfer,^) von denen das bedeutendste, 
Demavend, in einem reich kultivierten Thale liegt. Im Sommer 
wird dieses Beroland von Nomaden aufgesucht, die zwischen 
den Dörfern ihre Zeltlac^er aufschlagen. An den zahlreichen 
Bächen, die vom Gebirge nach Süden hinabströmen, finden wir 
von Demavend bis Bostam feste Ansiedelungen mit reich an- 
gebauter Umgebung, unter denen besonders Firuzkuh *) hervor- 
tat Fast unmittemar stösst an dies Bergland die grosse Wüste, 
welche in weiter Ausdehnung, von nur wenigen Oasen belebt» 
das Hochplateau Irans einnimmt 

Das Gebiet zwisdicn Tc/uTan und Hamadan. 

Berühmt durch seine Fruchtbarkeit ist der. südöstlich von 
Teheran am Rande der Salzwüste liegende, Distrikt VVeramin. 
Die Ebene ist mit vielen Dörfern und Gärten besetzt'^), und 
sticht ungeheuer ab gegen die öde Umgebung. Die bedeutendsten 
Orte sind Aliabad, Weramin, Khoweir und Aiwani Keif. Im 
Winter wird diese Gegend von vielen Nomadenhorden auf- 
gesucht, die den Sommer im Berggau Laridschan zugebracht 
haben.') Auch die Ebene von Kenarigird ist mit Dörfern und 
Gärten dicht besät«*) Südwestlich von Teheran liegt der Distrikt 
Fesdiawie mit 38 Dörfern und dem Hauptort Bahramabad, gut 
bewässert und reich an Fruch^^ärten.') Daran schUesst sich 
die Ebene von Saveh, die nach Abbott 32, nach Schindler**) 
46 Dörfer enthalten soll Die Hauptstadt Saveh hat 6000 Ein- 
wohner.*^) Der ganze Distrikt Khalejistan, zu dem ausser 
Saveh noch Zerend mit 54 Dörfern und Karaghan mit 39 Dörfern 
gehören, ^-^1 enthält demnach 125, beziehungsweise 139 Dörfer. 
Karaghan ist verhältnissmässig gut bevölkert, und in seinem süd- 
lichen Teile stark angebaut, während der nördliche Teil nach 
Sultanieh zu nur von Nomaden bewohnt ist. 

Zwischen den Dörfern Hegt grasreiches Steppenland, be- 
wohnt von Nomaden, die den Turkmenenstämmen der Schah- 
sewen und Kara Göslu angehören. Durch dies Gebiet fuhrt die 

1) Todd. Journ. 1838. loi. -) Lady Slicil. 261. Todd. ■«) Jkugscl. II. 457. 
Bellcw. 414. Gibbons. Journ. 1S41. 136. Lady Sheil. Brugsch II. 

275. ^ Abbott. Journ. 1855. i. ^ Derselbe. IVoc. 1888. 624. 1^ Desgl. 
») Abbott. M) Morier (Bertacb XXni.) 294. 
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Strasse von Teheran nach Hamadan. Dieselbe berührt die 
Ortschaften Bahmnabad, Rebat Kerim, (900 Häuser).^) Khana- 
bad (250 Familien), 3) Köschkeh (150 Häuser),») und lauft dann 
durch von Nomaden bewohntes Ber^land nach dem Distrikte 
Musdakan. Derselbe zählt 40 Dörfer^) mit dem Hauptort 
Novaran (8 — 900 Häuser) Von Novaran führt der Weg weiter 
über Zarah (250 Häuser),®) Melagird, Bibikabad (400 Häuser;') 
und Surchabad nach Hamadan. Die dem Alwend Gebirge vor» 
gelcigerte Ebene ist bedeckt mit Weideland, Kornfeldern, Gärten 
und Dörfern.^) Die Gesamtzahl der Ortschaften zwischen Nova- 
ran, Zarah und Hamadan giebt Brugsch auf 75 an.^) 

Hamadan, das Ekbatana der Alten, ist am Kusse des Alwend 
prachtvoll gelegen. Seine Einwohnerzahl wird auf 30000 Köpfe 
angegeben. ^*>) Es ist ein wichtiger Handelsplatz, der den Ver- 
kehr zwischen Tabris und Ispah^, sowie zwischen Teheran und 
Bagdad vermittelt Im Thaie von Hamadan reihen sich Korn- 
felder, Fruchtgärten und Dörfer in ununterbrochener Folge an 
einander, und in den Schluchten und Thälern des Gebirges, 
sowie an seinen schroffen Felsabhängen liegen höchst malerisch 
kleine Dörfer inmitten von Wein- und Obstgärten. ^^) Das weite 
Gebiet zwischen Hamadan, Kaswin und Sultanieh ist eine öde, 
trockene Hochfläche ohne eine Spur von Bäumen, hier und da 
mit Zeltlagern der Nomaden bedeckt. Jaubert^^) schildert sie 
als ein dürres Haideland, wo man jeden Schritt Eidechsen, 
Chamäleone und Schlangen findet In den Flussthälern treiben 
die Nomaden etwas Ackerbau. 

Die wenigen festen Ansiedlungen, die hier zu finden sind, 
liegen an den diesen Landstrich durchgehenden Strassen.^') 

Zwischen Kenarigird und Kum greift die Sab^wiiste in einem 
schmalen Streifen tief nach Westen in das Land ein. Die einzigen 
Ortschaften liegen an der Strasse, die von Kenarigird nach Kum 
führt, darunter Haus-i-Sultan, Aliabad, Kuschk-i-Nusret, Sadrabad, 
Manzarieh und Komrud. 

Kum mit 20000 Einwohnern,^*) am Rande der Wüste ge- 
legen, ist ein vielbesuchter Wallfahrtsort der persischen Frauen, 
die das dort belindliche Grabmal der Fatima aufsuchen. Die 
Distrikte Kums sind weder volkreich noch produktiv, und 
sollen im ganzen nur 33 Dörfer enthaltend ') Auf Kultur stossen 
wir nur im Süden der Stadt am Fuss der Berge. Abgesehen 
von den bdden unbedeutenden Orten Schurab und Sinsin ist 
das Land zwischen Kum und Kaschan ohne feste Ansiedlungen. 
Kaschan mit 30000 Einwohnern^*) ist eine bedeutende Industrie- 

1) Ferricr. 45. ^) Bellew. 418 ff. 3) Ferner. 45. *) Belle w. 418 ff. Ferner. 
43. ^) Desgl. ') Desgl. BeUew. 41S ff. ^) Brugsch I. 340 ff. 1«) Z. f. Gr. 
J885. 132. 11) Bellew. 428. Jaubert (Bertucb XXXI.) 104. ^) Polak: Exped. H* ff- 
Froc. 1885. 460. Dickson. Abbott. Jonrn. 1855. i. '«) Z. f. d. Or. 1885. 133. 
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Stadt. Die Seidenkultur nimmt hier die Hauptstelle ein, und 
daher sind auch grosse Strecken mit Maulbeerl^mnen bepflanzt. 
Der ganze Distrikt soll looooo Emwohner zählen.^) 

Der Nordrand der grossen persischen Wüste, 

Wenden wir uns nunmehr dem Nordrande der grossen 
persischen Wüste zu, so sehen wir, dass sich ein schmaler 
Streifen anbaufähigen Landes am Südftiss des Elburs und seiner 
östlichen Fortsetzungen hinzieht, in welchem die, Teheran mit 
Meschhed verbindende, Strasse läuft. Die festen Ansiedlungen, 
die an ihr gelegen sind, verdanken ihr Dasein kleinen Bächen, 
die vom Gebirge herabkommen, bald aber im Wüstensand ver- 
siegen. Infolge des Wassermangels und der Unfruchtbarkeit 
des Bodens uragiebt nur spärlicher Anbau die Orte. Wir finden 
dort Aiwani Kdf (200 Häuser),^) Aredan, Lasgird, Semnan out 
50 Dörfern,') darunter auch die in der Wüste gelegene Oase Turud 
(500 Häuser)/) Dauletabad (ein kleines von mehreren Dörfern 
umgetienes Fort) und Demgan mit 40 — 50 Dörfern.'^) Von 
dort an mehren sich die meist truppweise zusammenliegenden 
Ortschaften, da an Stelle des unfruchtbaren Kiesbodens Sand 
und leichter Lehm tritt, der sich zu Anbau von Gerste und 
Weizen vortrefflich eig-net^) Der bedeutendste Ort ist hier 
Deimolla (100 Häuser).^) Es folgen dann die Nachbarstädte 
Schahrud und Bostam, beide in dicht bevölkerter und sehr gut 
angebauter Gegend gelegen. Schahrud mit 8000 Einwohnern®) 
ist ein Centraipunkt des persischen Karawanenverkehrs, da dort 
die Routen von Teheran, Meschhed und Asterabad zusammen- 
trelTea Bostam mit 7000 Einwohnern') liegt zwischen reich 
bewässerten Afahöhen inmitten vieler Dörfer. Der Distrikt Schah- 
rud, zur Provinz Chorasan gehörig, soll im ganzen 32 000 Ein- 
wohner besitzen. ^<^) 

Die kaspischen Provinzen. 

Ehe ich den Nordrand der Wüste weiter verfolge, will ich 
zurückgreifen, und die auf der Nordseite des Elburs am Südufer 
des kaspischen Meeres gelegenen Provinzen Gilan, Masenderan 
und Asterabad schildern. Die Grenzen dieser Landschaften sind 
im Westen der Fluss von Astara, im Osten der Atrek. Sobald 
man von Süden kommend die Kette des Elburs überstiegen 
hat, welcher seinen Kulminationspunkt nördlich von Teheran im 
Vulkank^el des Demavend erreicht, ändert sich sofort der 

Brugsch II. 260. ff. 2) Clerk. Journ. 1861. 37. 3) Kinneir. 173. *) Fer- 
ner. 437. 6) Morier (Bertucli. XXIII.) 418. «) Fräser. (Bertucli XLVITI.) 507. 
')) Mcl^unof. 143. **) Goldsmid. journ. 1874. 183. Thomson; Bull. XVIII. 15. 
^) Mac Gregor: Narrmt. of a joomey throngh the province of Khorasan etc. 
II. 141. 
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ganze Charakter der LandschalL Auf der Südseite herrscht 
Trockenheit, Öde und Vegetationslosigkeit. auf der Nordseite 
Überfluss an Wasser und Vegetationsreichtum. Wir betreten 
hier ein völlig vom übrigen Persien verschiedenes Gebiet, 
wdcbes wegea semer Ahnllclikeit mit Indiea viel&ch Hindu 
sefid') weiss Indien) genaimt wird. Die Höhen des Etburs 
sind kaihl und den grössten Teil des Jahres mit Schnee be- 
deckt; je weiter nach unten, um so mehr ninunt der Baum- 
wuchs an Üppigkeit zu. Im Tieflande tritt uns der sub-tropische 
Urwald, ein undurchdringliches, von machtigen Schlingpflanzen 
durchzogenes Walddickicht, entgegen. Ab und zu leuchtet 
daraus ein kleines Dorf inmitten grosser Maulbeerpflanzungen 
und einiger Reisfelder hervor. In den Wäldern sind haupt- 
sächlich Eichen, Buchen, Ahorn, Eschen, Ulmen, Erlen und 
Platanen vertreten. Nach der Küste zu hört allmählich der 
Wald auf, und an seine Stelle treten Felder mit Zuckerrohr, 
Baumwolle, Reis, Getreide und Hülsenfrüchten bebaut Die 
Fmchtbaikeit des Bodens ist infolge des dort herrschenden 
feucht wannen Klimas eine ganz ausserordentliche. Die vom 
kasiHSchen Meere herwehenden regenbringenden Winde stossen 
auf den Gebirgswall des Elburs, und lassen an den Abhängen 
desselben ihre Wassermassen fallen. Daher muss hier statt 
künstlicher Bewässenu^ vielmehr Entwässerung stattfinden. Erst 
seit kurzem hat man in orrösserem Masse die Urbarmachunor 
des Küstenlandes in Angriff genommen; im allgemeinen ist die- 
selbe jetzt noch eine unregelmässige zu nennen. Immerhin ist 
der Anbau schon soweit vorgeschritten, dass jährlich ein be- 
deutender Export von Getreide, Reis, Baumwolle und Seide, 
den Haupterzeugnissen dieses Landstriches, zu verzeichnen ist. 
Das Gebiet zwischen Gurgan und Atrek nähert sich schon in 
seinem Charakter der nahen Turkmenenwüst& Der üppige 
RdchtumdesPflanzenwuchses hört auf, und macht fruchtbarem mit 
einzelnen Bäumen bestandenem Wiesenlande Platz. Diese Park- 
landschaft kennzeichnet wie überall, so auch hier den Übergang 
von der Steppe zum Waldland. Drei Meilen nördlich vom Atrek 
hört auch dieser Vegetationst3^us auf, und die Steppe beginnt. 
Durch heftige Regen wird das Gebiet des Gurgan und Atrek 
einen Teil des Jahres in undurchschreitbare Sümpfe verwandelt, 
welche im Sommer das ganze Land mit pestilenzialischen Düften 
erfüllen. In diesem Überschwemmungsgebiet säen die Turkmenen 
ihr Korn und ihre Melonen. 

Die Bevölkerung dieser drei Provinzen ist durchweg eine 
sesshafte ; nur im Gebilde finden wir die schon erwähnten Halb- 
nomaden, welche zwischen Jailaks nnd Kischlaks wechseln. Erst 

Melgiiiiof. 37. 3) Spiegel. 124. 
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nördlich von der Stadt Asterabad, im Flussgebiete des Gurgari 
und Atrek, begegnen wir den Nomadenstämmen der Jomud 
und Goklan Turkmenen, deren Angehörige jetzt jedoch auch 
schon zum überwiegenden Teil das unstete Wanderleben auf- 
gegeben haben und friedliche Ackerbauer geworden sind. 

Gilan, die westlichste der drei Landschaften, soll eine Ge- 
samtbevölkerung von 150000 Seelen*) haben, das würde, ver- 
teilt auf das Areal von 11 012 qk, 2) eine Dichtigkeit von 
13,6 Einwohnern auf i qk ergeben, eine für persische Verhält- 
nisse ungewöhnlich hohe Zahl. Die bedeutendsten Städte sind 
Laidschan (8000 Einw.:, Lengerud (540 Häuser), Rescht (20 
bis 300üoEinw.), Scheft, Masul (2 50 Häuser), Rudbar (797 Häuser), 
Mandschil (200 Häuser), und Enseli (^353 Häuser). Die Zahl 
der Dörfer soll 1 250 betragen. ^) 

Masenderan um&sst eine Gesamtfläche von 27090 qk^) 
mit 300000 Einwohnern, ^) das heisst eine Volksdichtigkeit von 
II auf I qk. Viele bedeutende Süidte, wie Amol mit S 
bis 10000 Emw., ®) Barferusch mit 10000 Einw.,') Aliabad mit 
400 Häusern, ^) Sari mit 1 5 000 Einwohnern *) und Aschref mit 
845 Häusern liegen in dieser Landschaft. 

Die Provinz Asterabad soll in ihrem 14 591 qk grossen 
Gebiet''^ 80000 Einwohner besitzen. Entsprechend der Ab- 
nahme des Vegetationsreichtunis ist hier die Dichtigkeit der 
Bevölkerung eine bedeutend gerinj^ere, als in Gilan und Masen- 
deran ; nämlich nur 5.5 auf i qk. Die Hauptstadt Asterabad, 
ungefähr 40 Werst östlich vom kaspischen Meere, zählt 10000 Ein- 
wohner;^^) der dazu gehörige Hafen Gas, der Stapelplatz für per- 
sische Baumwolle mit 215 Häusern ist ohne grosse Bedeutung. 
Asterabad, in einer frud^tbaren, aber wenig bebauten Ebene ge- 
legen, ist die Heimat der Kadscharendynastie, die seit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts den Thron Persiens inne hat Fast 
sämtliche Dörfer der Provinz befinden sich in trauriger Lage; 
Wohlhabenheit und Industrie existieren nirc^^ends. 

DieVerbindung zwischen den Küstenlandschaften und dem ira- 
nischen Hochlande wird hauptsächlich durch folgende iiinfStrassen 
hergestellt, i. Teheran — Kaswin — Rescht. 

2. Teheran — Kaswin — I .aidschan. 

3. Teheran — Demavend — Ask — Amol. 

4. Teheran — Liruzkuh — Aliabad — Barferusch. 

5. Bostam — Asterabad. 

1) Brugöch II. 474. nach einem Bericht des Herrn Mackenzie vom Jahre 
1860. ^)Geogr.MittEi^b.VIILNro. 35.1874.38. 3) Diestatistischen Angaben sind 
aas Melgnnof entnommen ; für Rescht differieren die Angaben stark : Z. f. d. Gr. 
1885. 132. 40000. Rrugsch II. 474: 23500. Melgnnof: 27314. Goldsmid Journ. 1874: 
20000. Thomson: 18000. *)Geogr.MiU.Erg2b. VlII.Nro. 35.1874.38. 5) Desgl. Mel- 
gnnof: lOOOO. Thomson :800a ^Thomson. ^Melgunof. ®)Thoms(m. *DMelgimof. 
U) Geogr. Mitt. Ergzb. VIII.Nro. 35.1874.38. ^) Desgl. i^) Melgnnof. 108. i«)Deislb. 
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Die Hauptorte der Kiistenebene verbindet eine von Enscli 
bis Asterabad lautende, jetzt zwar ganz verfallene Strasse, deren 
Anlage dem Schöpfer alles Guten in Persien, Schah Abbas dem 
Grössen, zugeschrieben wird. Im Jahre 1888 haben die Russen 
den Bau einer Eisenbahn von Rescht nach Teheran b^fonnen. 

Das Bergland im Osten Asterabads. 

östlich von Asterabad schliesst sich an die Kette des £U 
burs ein ausgedehntes Bergland mit fruchtbaren Thälern an, 
welches sich in südöstlicher Richtung nach Herat hinerstreckt. 
In diesem Gebirgslande, schreibt Spiegel, cTedeiht das Getreide 
und Obst zum Teil ganz vorzüglich, es bietet reiche Gelegen- 
heit, Schafe und treffliche Pferde zu ziehen; daher ist es auch 
reich an Dörfern, und selbst bedeutende Städte haben sich an 
der Hauptstrasse gebildet Aber im Norden wie im Süden der 
Berge erstrecken sich unabsehbare» wenneletch in ihren Ver- 
baltnissen verschiedene Wüsten. Die Landschaft am Oberiauf 
des Giirgan ist reich an Naturschönheiten. Anfangs schfiessen 
schroffe, mit dunklen Wäldern bedeckte Felswände das enge 
Thal ein, welches sich allmählich erweitert zu einem prächti- 
gen, hier und da mit Hochwald besetzten Wiesenthaie, in dem 
sich jedoch nirgends eine feste Ansiedlung findet, sondern nur 
Zeltlager von Nomaden. Das Gebiet des unteren Atrek. sowie 
des Unterlaufes des Sumbar ist von der Natur äusserst ärmlich 
und einseitig ausgestattet. Radde ^) schildert es als eine menschen- 
leere, trockene Hungersteppe, auf der schon im März die Sonne 
die spärliche Vegetation verbrannt hatte. Im Thale des Sumbar 
beginnt bei der Festung Tschuchmur Kala die erste Kultur.^) 
Nördlidi von dort ist das Land fruchtbar und reich bewässert, 
aber nur dünn bewohnt und wenig kultiviert; nur zur Sommer- 
zeit finden wir hier eine zahlreiche Bevölkerung. Von Süden 
münden einige kleine Flüsse in den Atrek ein, deren Thäler 
fruchtbare Bezirke bilden, wie Simulghan, Pischkala und Bud- 
achnurd.*) Letzteres, die Hauptstadt des gleichnamigen Distriktes, 
mit I 500 Häusern, liegt in einem prachtvoll mit Dörfern, Gärten 
und P'eldern besetzten Thale, welches Mac Gregor eins der 
schönsten Persiens nennt. Der ganze Distrikt besitzt 28 5CX) Seelen, 
von denen zwei Drittel Kurden sind. •'^) Die Ufer des Atrek 
sind mit Büschen und Gras bewachsen ; nur vereinzelt ist der 
Boden von Turkmenen bebaut, die nach der Ernte wieder in 
ihre Weidegründe zurückkehren. Das Land nördlich und süd- 
lich vom Flusse ist Steppe, die nur spärlich mit Grün bedeckt 
ist Stärkere Kultur beginnt im Atrektbale erst bei Schirwan. 

1) Spiegel. 103. 2) Radde. Geogr. Mitt 1S87. 277. ^) Radde. 272. Borne». 
1834. 289. ^) Mac Gregor: Khorasan II. 96—98 and 141. 
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\'on dort bis Kutschan wird die Gegend belebter, die Getreide- 
felder bedecken einen grossen Raum, und überall tauchen aus 
der breiten, gelbgrauen Atrekebene die Oasen als dunkelgrüne 
Flecke aufli) Audi die zalibrdcheii IdeineQ Seitenthäler sind, 
weil gut bewässert und sehr frachtbar, voll von Ortschaften« 
Schirwan mit 3000 Häusern') und Kutschan mit loocx) Etn- 
wohnern') sind die bedeutendsten Getreidedistrikte Chorasans. 
Das Thal zwischen Schirwan und Kutschan soll 100000 Seelen 
besitzen , die 7A\m überwiegenden Teile Kurden sind, welche 
durch Schah Ismail aus dem Gebirgslande Kurdistan gewaltsam 
dorthin verpflanzt sind zum Schutz der persischen Grenze gegen 
die Turkmenen. Zum grösseren Teile leben sie unter Zelten, die 
sie mit Vorliebe in der Nahe der Ortschaften aufschlagen. Im 
Süden grenzt hieran eine weite, aber meist wüste Hochebene 
mit Steppencharakter, die mit dem Thale von Schahrud in Wr- 
bindung steht, und vornehmlich im Westen einige kleine, aber 
stark bevölkerte Gebiete, wie Isferan, Tschinaram (60 HäuserV ^) 
Darbend/) Sankhaz mit 200 Häusern,^ das Thal Schanghan 
mit 250 Häusern,*) Duhna Schugan, Kurf, Kali, Dschadscherm 
mit 300 Häusern,') Gurmah (i 50 Häuser), »o) Irad (70 Häuser) ^*) 
Durra (70 Häuser), Nardin mit 2000 Einwohnern*®) und das 
alte Riabad **) enthält Von Kutschan gelangt man über einen 
niedrigen Pass in das Thal des Keschef, eines Nebenflusses des 
Herirud. Bis Meschhed ist das Thal desselben gut bebaut mid 
auch stark bevölkert. Viele grosse und kleine Orte, darunter 
Seidan, Dschunabad und Kischmeti, erheben sich an der wichtigen 
\'erkehrsstrasse, die von Meschhed aus den Keschef bis zur 
Quelle verfolgt, und dann über Kutschan durch das Gebirge 
nach dem am Rande der Wüste gelegenen Askabad fuhrt. 

Der Nordrand des Berglandes, vornehmlich die transkaspischen 

Besitzungen Russlands. 

Dieses Bergland bildet die wichtige Grenze zwischen Iran 
und Turan, und damit zwischen Persien und A%hanistan einer- 
seits, und den russisch transkaspischen Besitzungen andererseits. 
Im Norden stösst an dasselbe die Turkmenenwüste, welche sich 
\-om kaspisrhen Meer bis zum Oxus erstreckt, und nur an ihren 
Rändern einige wenige feste Ansiedliinfren enthalt. Das trans- 
kaspische Gebiet zerfällt in die drei Kreise Mangischlak, Kras- 
nowodsk, Achal Tekke und die beiden Bezirke Tedschend und 
Merw. Der Kreis Mangischlak, als dessen Südgrenze man un- 

1) Radde. Geogr. Mitt 1887. 283. S) Fräser. Journ. 1838. 308, >) Thomton. 

Bull. XVTIl. 15. Mac Grcj^or. Kliorajan II. 85. ^) Dcr.^. II 93. «) Moser. 
382. fl. 7) Moser. 382. ff. und Mac Gregor. Khor. II. 104. ^) Üers. II. 102. 
») Ders. II. 105. W) Ders. 11. 108. i') Desgl. i2) Desgl. Ders. II. 14»- 
1«) Moser 382. ff. <») Radde. Geogr. Mitt. 1887. 283. 
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gefahr den 40" n. B. annehmen darf, greift schon zu weit über 
unser Gebiet hinaus, und wird daher bei unserer Besprechung 
in Wegfall kommen. Die Bevölkerung des Kreises Krasnowodsk 
wird nach russischen Berichten^) auf 15280 Seelen angegeben. 
Dieselbe besteht meist aus Nomaden, während beständig An- 
sässige nur am Ufer des kaspischen Meeres in der Stadt 
Krasnowodsk mit 333 Einwohnern, Michailowsk, Tschikischlar, 
Hassan Kuli und Karakala zu finden sind. Den Süden nimmt 
der Kreis Achal Tekke ein, welcher bei einem Areal von 
41855 qk eine Bevölkerung von 42CXX) Seelen besitzt.^) Die 
49 Wohnplätze ^) dieses Gebietes, welche jedoch meist nur aus 
einem Haufen von Zelthütten bestehen, sind ohne Ausnahme 
am Fusse des nordiranischen Randgebirges gelegen. Zwischen 
dem letzteren und der Wüste erstreckt sich nämlich von Kisil 
Arwat bis Serachs eine 500 kl lange und im Mittel 20 kl breite 
Zone alluvialen Bodens, welchen die Niederschläge von dem 
Gebirge al^espült und herausgetragen haben.^) Infolge der 
guten Bewässerung durch zahlreiche kleine Gebirgsbäche haben 
sich hier eine Reihe fruchtbarer Oasen gebildet. Früher war 
dies Gebiet stark bevölkert und gut bebaut; stattliche Städte, 
wie Nissa, Abiverd und Mehineh, von denen jetzt nur noch 
Ruinen Kunde geben, erhoben sich einst dort. Doch alle diese 
Orte erlagen den Plünderungen der Turkmenen, bis endlich 
durch die russische Occupation hier friedliche Zustände einge- 
treten sind. In der kurzen Zeit, die seitdem verflossen ist, hat 
sich der Wohlstand dieses Oasenstreifens bedeutend gehoben. 
Man darf sich jedoch dies Gebiet nicht als ein reiches Kultur- 
land vorstellen, sondern bisher ist nach der Schilderung Raddes^) 
die Kultur mit ihrem dürftigen Grän hier in so enge Rahmen 
gezwängt, dass sie für den Beobachter ganz verloren geht» der 
unter der unglaublichen Einförmigkeit der übrigen neun Zehntel 
des Gebietes ermüdet Die festen Ansiedlungen fmdet man nur 
an den Gebirgsbächen gelegen, deren geringe Wassermenge 
nicht ausreicht zur Bewässerung grosser Gebiete.' Zwischen den 
Bächen reicht die Wüste oft auf wenige Meilen an den Fuss 
der Berge hinan.") Bisher haben die Einwohner nur so viel 
Getreide gebaut, als sie für den eigenen Gebrauch nötig hatten, 
obwohl das Land infolge seiner grossen Fruchtbarkeit viel be- 
deutendere Quantitäten hervorbringen könnte. Die Transkaspi- 
bahn, welche jetzt dies Gebiet mit dem kaspischen Meere ver- 
bindet, wird, wenn sie auch hauptsächlich militärischen Zwecken 
dient, jeden&Us bald eine Mdirproduktion hervorrufen. Den 
Hauptbestandteil der Bevölkerung bilden Turkmenen, deren 

1) Rom. Rev. XXV. 445. ^ Deis. <) Den. *) Radde. Geogr. Mitt 
1887. 232. Den. 233. ^ Rawlinson. Ftoc. 1879. 161. 
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Lager, ähnlich wie tiefer in der Steppe Gök Tepe und Merw, 
schon mehr den Charakter fester Ansiedlungen angenommen 
haben. Dieselben bestehen aus einer Anzahl von Zelten, die 
inmitten einer Umfriedigung aus Steinen liegen, und die Zu- 
fluchtsstätten vor ihren Feinden, den Kurden, bilden. M In der 
Nahe dieser Zeltdörfer bauen sie ihr Getreide. Seit der Paci- 
fikation des Landes nimmt die Zahl der Zelte stetig ab, 
und es treten an ihre Stelle Lehmhütten. So findet man auf 
der Strecke von Lutfabad bis Kaachka gar keine Zelte mehr. ^) 
Zu dieser einheimischen Bevölkening' kommen nun noch viele 
Zucrewanderte, hauptsächlich Russen, Perser und Armenier, die 
alle in den Städten wohnen. 

Dieser Oasenstreifen, welcher zum überwiegenden Teil in 
russischen Besitz übergegangen ist, und dem Kreise Achal Tekke, 
wie wir schon gesehen häen, angehört, zerföttt in die drei 
Distrikte Achal Atock, Dereges Atock und Kelat Atock.*) Der 
erste erstreckt sich in einer Länge von 270 kl und einer durch- 
schnittlichen Breite von 22,4 kl*) von Kisil Arwat bis Gawars. 
Die Hauptorte sind Kisil Arwat mit 1000 Einwohnern^) Bami 
mit 75 Einwohnern,®) Gumbali (icoo Zelte',' 1 Achal, Gök Tepe, 
Jengi Kile, I larrik Kile, Askabad mit einschliesslich der Garnison 
10 — 15000 Einwohnern/) Gawars (40 Zelte);-') die grösste zu- 
sammenwohnende I^evölkerung findet man auf dieser Strecke 
an der Ausmündung des Gerniab Thaies, wo dicht gedrängt 
die Orte Gök Tepe, Achal und Jengi Kile mit 5000 Familien 
liegen.^") Der Hauptort des ganzen Oasenstreifens ist in mili- 
tärischer sowie conomerdeller Hinsicht Askabad, welches seit 
kurzem eine bequeme Fahrstrasse mit Meschhed verbindet 

Der zweite Distrikt, Dereges Atock, 40 englische Meilen 
lang und 30 breit,**) gehört zam Teil zu Persien, zum Teil zu 
den transkaspischen Besitzungen Russlands. Die Einwohnerzahl 
wird von Napier auf 18000 Köpfe geschätzt. ^ '-) Dereges stellt eine 
breite Kulturebene dar, ist wohlbewässcrt. fruchtbar und volk- 
reich.*^) Die Hauptorte sind Mahomedabad, von doppelten 
Wällen umgeben, mit 1200 Häusern, Tawarikh mit lOO Häusern, 
Furkhan mit 50 Häusern, und auf russischem Gebiete das be- 
deutende Lutfabad und Kaachka mit 600 Häusern.*'^) Zwischen 
den beiden letztgenannten Orten liegt in einer Länge von 
30 Werst der fruchtbarste und kultivierteste Teil des Distriktes. 

Der östlich sich daran schliessende Kekt Atock ist dümier 
bevölkert und besitzt meist nur Weideland. Von Duschak an 



^) Rawlinson. Proc. 1879. 161. Central Asia, 1883. ^- 7- Rawlinson. 
*) Lansdcll: Russ. Central Asien III. 918. 6) Russ. Rev. XXV. 445. 6) Desgl. 
7) RawliiibOM. Allg. Zeitg. 23. Juni 1888 (Vaclic.) ») Central Asia 1883. I. 8. 
10) Rawliiison. ") Ders. 1^) Der«. 13) Stewart. Proc. 1881. 513. Mac Gregor. 
Khorasan II. 70 und 82. ^) Centnl Asia 1883. I. 3. 1«) Desgl. 
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wird die Gegend öde;') wir begegnen nur noch einigen kleinen 
Festungen, wie Chardeh. Mehna und Emraly. die erst von den 
Russen angeleg^t sind. Die letzten 50 kl bis Serachs führen 
durch völlig wasserlose Wüste, die nur mit niederem Gestrüpp 
und Grasbiischeln bedeckt ist*) Serachs ist eine zum Schutz 
gegen die Turkmenen gebaute Festung Persiens mit einer Be- 
satnn^ von 700 Mann.') Mac Gregor, der es 1873 besuchte, 
schreibt: ^ Serachs ist ein Auge, um zu sehen und ein Arm, 
um zu schlagen. Es hat einen leichten sandigen Boden mit 
einer Fülle von Wasser. Durch seine Lage ist es in seltenem 
Masse sr^eio^net, allen Handel zwischen Chorasan nnd Turkestan 
an sich zu ziehen." Der Bau einer Zweigbahn von Duschak 
nach Serachs, welcher bereits gesichert ist, und der dadurch 
erfolgende Anschluss an die Transkaspibahn wird die Bedeutung 
der Stadt jedenfalls sehr heben. In der Umgebung des Forts 
haben sich 3000 Familien der Salor Turkmenen niedergelassen,* 
die in dem vom Tedschend bewässerten Lande reiche Ernten 
erzielen. Die nordlich davon gelegene Oase Tedschend hat 
einen Flächenranm von 1700 qk, der jedoch zum allergrössten 
Tefle wQst liegt*) Radde nennt sie eine sandig Idimige Hunger- 
steppe. Erst seit 1884 hat man begonnen, den nördlichen Teil 
zu besiedeln. Bisher kamen nur im Sommer 4000 Menschen 
zur Saat und Ernte ans Men^' und Atock hierher, jetzt schätzt 
man die Bevölkerung dieser®) ungemein fruchtbaren Gegend 
auf 7500 Seelen. 

In dem Berglande südlich von Kelat Atock liei^t der persische 
Distrikt Kelat Nadiri, zur Provinz Chorasan oehörig:. Derselbe 
besteht aus 20 — 30 Dörfern, jedes mit höchstens 100 Häusern. 
Der Hauptort ist die Naturfestung Kelat Nadiri aus 7 Dörfern 
bestdwnd mit einer Gesamtbevölkeruf^ von 2500 Seelen.') 

C/iorasa/i. 

Wenden wir uns nun auf die Südseite dieses Berglandes, 

so sehen wir. dass sich nur ein schmaler Streifen anbaufahio^en 
Landes, der jedoch zum grössten Teil öde liegt zwischen dem 
Gebirge und der Wüste ausbreitet. An manchen Stellen dringt 
sogar die letztere bis hart an die Berge hinan. Die festen An- 
siedlungen liegen meist an der schon erwähnten, Teheran mit 
Meschhed verbindenden Strasse, die wir bis Schahrud verfolgt 
haben. Die Strecke von Schahrud über die, in völliger Einöde 
gelegenen Orte Meiomei und Mjandescht*) bis Abbs^bad war 
miher gefährdet durch die Überfälle der räuberischen Turkmenen, 

') Ru.s>. Rev. 1883. XXUI. 52. und ku-.>. Rev. 18S6. XXVI. 187. 2) r„ss. 
Rev. XXllI. 53. 3) Der». *) Ru&s. Rev. XXV. 290. ^) Radde. Geogr. Mi«. 
1887. 334. ^) Russ. ReT. XXV. 445. ") Mac Gregor: Khora^an II. 54—60. 
^ Den. *) Clerk. Journ. 1861. 37. 
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da hier keine hohe Bergkette, ihr Gebiet von Persien trennt 
Südlich hiervon liegt die Biardjumand Ebene mit. mehreren 
Dörfern, darunter Taurone und Kanahudi (200 Häuser).*) Von 
dem dorfreichen Bezirk Mesinan mit der gleichnamigen Stadt 
(150 Häuser)^) an bis Sebsewar mehren sich die Niederlassungen, 
und der Anbau wird häufiger. Die grosse Ebene von Sebsewar 
ist voll von Dörfern, welche sämtlich von Gärten und Feldern 
umgeben sind.*) Die Stadt zählt 12000 Einwohner,"^) der ganze 
Distrikt 45000.^) Das Land von dort bis Nischapur ist mit ver- 
einzelten kleinen Döriern besetzt; die sich nach Süden öffnenden 
Gebirgsthäler sind mit vortrefflichen Weiden, aber wenig Anbau 
bedeckt, sodass die Bevölkerung der zum Teil eriossen Dörfer, wie 
Bedan, Ahmedabad, Mischkan, Hajiabad, Siutan Maidan, meist 
auf Viehzucht angewiesen ist^ 

Der Distrikt Nischapur enthält lOO Dörfer mit 120000 
Seelen;^) die Ebene ist fruchtbar, wohlbewässert und gut angebaut. 
Das Klima, ähnlich dem Mitteldeutschlands, ist das beste in gans 
Chorasan. Trotzdem grosse Strecken der Ebene wüst liegen, 
ist es doch einer der reichsten und blühendsten Distrikte Per- 
siens. In dem nordöstlich liegenden Gebirge linden wir eine 
ziemlich dichte Bevölkerung, welche die dort befindlichen er- 
giebigen Türkisminen angelockt haben. Die Stadt Nischapur 
mit 1 1 000 Einwohnern'") ist von weit ausgedehnten Gärten um- 
geben. Zwischen Nischapur und Meschhed liegt bergiges Land, 
in dessen üppigen, laubreidien Thälem und an dessen Abhängten 
wir zahlreiche Dörfer finden, unter denen Kadamga und Scheri- 
fiibad die bedeutendsten sind. 

Meschhed selbst, unmittelbar am Rande der Wüste gelegen, 
hat eine Bevölkerung von 60000 Seelen;") der ganze Distrikt 
150000.") Es ist die Hauptstadt des persischen Chorasan und 
zugleich ein wichtiger Handelsplatz, der den Warenverkehr 
von Persien nach Indien und China vermittelt. Die Ebene im 
Nordwesten der Stadt ist mit vielen Dörfern und Feldern besetzt. 
Die Bedeutung Meschheds wird noch gehoben durch das dort 
befindliche Grab des Märtyrers Iman Riza, welches jährlich von 
ungefähr 30000 Pilgern aufgesucht wird. Infolge dieses lebhaften 
Verkehrs sind Handel und Industrie dort hoch entwickelt, und 
ein ungeheueres Leben und Getöse von den Wallfahrern, Bettlern 
und \^käufern erfüllt die Strassen der Stadt 

Das Thal des Keschef von Meschhed bis zur Einmündung^ 

1) Schindler. Z. d. G. f. Erdk. s. Berlin 1877. 221. Qerk. Journal 1861. 37. 

2) Fräser. 395. 3) Clerk. *) Clerk, u. Goldsmid. Journ. 1874. 183. 6) Gold- 
smid. ^) Mac Gregor: Khora?aii II. 144. '•) Gibbons. Journ. 1841. 136. Clerk. 
^) Mac Gregor II. 143. i^) Dickson. Proc. 16Ö5. 460; nach Goldsmid. Joarn. 
1874. 183 nur 8000 Einw. )'} Z. f. d. Orient 1885. 132. ^ Mac Gregor: 
Khorasan II. 143. 
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in den Herinid ist gut kultiviert und reich an Ortschaften, 
von denen ich Kenibist (300 Häuser.)') Kenigoscha (250 
Hauser.)*) Tschargombes, Ak Durbund, Musderan und Suredsche 
nennen will. 

Mit dem Distrikt Schahrud-Bostam haben wir die Provinz 
•Chorasan betreten, die den sfesamten Nordosten Persiens ein- 
nimmt. Sie ist nach Aderbeidschan die wichtigste Provinz, da 
sie im Norden sowie im Wt^sten fruchtbare, stark bebaute und 
dicht bevölkerte Bezirke enthält. Sie zerfällt in die Distrikte: 
Schahrud-Bostam, Budschnurd, Kutschan, Dereges, Kelat Nadiri, 
Mescbhed, Niscluipur, Sebsewar, Turschis, Turbut, Jam, Chaf, 
Tebbes-warTun und Kain, von denen ich jetzt noch die letzten 
sechs zu besprechen habe. Dieselben stellen eine lange Oasen- 
kette dar, die sich quer durch die Wüste von Meschhed nach 
Kirman hinzieht 

Turschis, ein fruchtbarer Distrikt, mit einer Gesamtbevölkerung 
von 20000 Seelen,^) von denen jedoch viele Nomaden sind, 
grenzt im Westen unmittelbar an die grosse Salzwüste. Die 
Hauptstadt ist Suitanabad mit 5000 Einwohnern.*) 

Der Östlich liegende Distrikt Turbut besitzt 260 Dörfer;*^ 
seine Hauptstadt ist Turbut-i-Haidari mit 3000 Häusern,^) von 
Beilew') der blühendste Punkt des Grenzlandes genannt. 

Südöstlich von Meschhed liegt der Distrikt Jam an der 
-Grenze zwischen Persien und Afghanistan. Die Hauptstadt ist 
Turbeti Scheich Jam, der Clerk^) 200 Häuser, Ferner*) sogar 
•800 Häuser giebt Über dieselbe läuft die, Meschhed mit Herat 
verbindende, Strasse, welche die Orte Turuk (500 Häuser),*®) 
Feriman (3 — 400 Familien), ^ ^) Kalenderabad, ^ ^) Lenger, Mahmuda- 
bad, Turbeti Scheich Jam, Kariz (100 Häuser),*^) und das alte 
Fort Kafir Kala berührt, und dann bei Kussan das afghanische 
Gebiet erreicht. Dieser Distrikt ist nur dünn bewohnt und mit 
wenigen Dörfern besetzt. Acker- und Gartenbau wird wenig 
getrieben; selbst die grösseren Orte sind nur von kleinen 
Kulturflachen umgeben. Es ist vielmehr ein recht für Vieh- 
zucht geschaffener Distrikt, in welchem reiche Weide das 
-wellige Hügelland bedeckt Infolge dessen überwiegt hier das 
Hoauidentom. 

Im Süden grenzt hieran Chaf mit einer GesamtbevÖlkening 
von 15000 Einwohnern.^*) Die Hauptstadt Qiaf besteht aus 
mehreren Forts und 500 Häusern, und ist von schönen Gärten 
umgeben. Am Flusse von Chaf erstrecken sich 4 engl. Meilen 
weit Felder und Dörfer, von denen Nassirabad mit 300 Häusern, 

*) Mac Gregor: Khorasan 11. 4. ff. ^) Ders. 2) Mac Gregor: II. 145. 
■*) Stewart. Proc. i88f. 513. ») Ferner. 137. •) Der». '0 Bellew. 349. 8) Qerk. 
Jonm. 1861. 37. «') Ferner. 137. ^O) Malleson 122. ») Clerk, i^) Oers. 
*S) Mac Gregor: 1. 250. u. Clerk. ") Mac Gregor: IL 147. ^**) Clerk. 
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Salama und Srnigrun mit 400 Häusern*) die grössten sind. Die 
Gesamtzahl der Dörfer dieses Distriktes beträgt 26.") Das 
Grenzgebiet zwischen Chaf und Ghurian ist mit Äusnahiüe des 
kleinen Forts Kelai Nadir völlig unbewohnt.') 

Südlich von Turschis schiebt sich ein Zweig der Salzwüste 
tief nach Osten ein bis nahe an Chaf heran. Dort liefen das 
aus einem Komplex von 4 Dörfern bestehende Abdulabad mit 
400 Familien/) Feisabad und Junsi mit 150 Familien.'') 

Tebbes-wa-Tun ist ein grosser Distrikt mit 30000 Ein- 
wohnern,®) welcher in die Unterabteilungen Gunabad, Kahk, Bad- 
schistan, Tun und Tebbes zerfallt In der Ebene von Gunabad 
liegen 9 Dörfer.') Kahk ist eine bedeutende Stadt umgeben von 
grossen Feldern, welche zur Zeit Forbes' 300 Häuser zählte*,; 
und in ihrer Nähe zahlreiche Dörfer aufzuweisen hatte. Nach 
Chaf zu liegen Kelat inmitten von Maulbeerbäumen und Korn- 
feldern (100 Hausen,^) Naudepischen und Roschanawan. Die 
Hochebene von Dschumin ist nach der Schilderung Bunges,**) 
weil reichlich bewässert, stark angebaut und dicht mit Dörfern 
besetzt. Badschistan, ganz nahe der Salzwüste mit 4000 Ein- 
wohnern^' , zeichnet sich aus durch Seide und Wollmanufaktur. 
Von Dschumin aus zieht ein Höhenzug westwärts in die Wüste 
hinein, dem die Oasen von Tun und Tebbes ihr Dasein ver- 
danken. Tun ist eine malerisch gelegene Stadt mit 1500 
Häusern und ausgedehntem Seiden-, Opium- und Tabakbau. Zu 
Tun gehören 40 Dörfer,^*) darunter das grosse Schurabad. 
Westlich davon liegt Buschri^ mit 800 Häusern. Daran 
schliesst sich Tebbes mit 5000 Einwohnern ><*) und 15 Dörfern;'^ 
das nördlichste derselben ist das zwischen Palmen gelegene 
Tschardeh mit 50 Häusern.'^) Tebbes hat reiche Garten, viele 
Dattelpalmen und Orangenbäume, jedoch nur sehr wenig 
Felder.'«) 

Westlich von Tebbes hegt Biabanak, eine grosse, reiche 
Oase, welche zum Distrikt Semnan gehört Ausser dem Haupt- 
ort Khur mit 400 Häusern inmitten eines Palmenhains enthält 
sie noch acht kleine Dörfer. Zwischen Biabanak und Jesd liegen 
nur wenige feste Ansiedlungen in der Wüste, darunter Tut, 
Fuschtibadan, ein unansehnfiches von einigen Feldern umgebenes 
Dorf, Khuranuck mit 80 Häusern und Sognud.^*) 

Kain ist ein hochgelegener Bergdistrikt, welcher neun Ab- 
teilungen, jede mit 20 — 30 Dörfern und zahlreichen Fledken 



^) Clerk. Joum. 1861. 37. ^) Bunge: Geogr. Mitt. 1860. 205. ') Oers. 
*) Bellew. 345. ■'') Rellew. 341. *') Mac Gregor; Khor. II. 147. ') Ders. I. 153. 
^) Forbes. Journ. 1844. 145. ''J Mac Gregor. I. 151. Bunge. 205. i^) Eastern 
Peraia 350. ^ Mac Gregor. I. 147. Bunge. 205. Mac öregor I. 141* 
15) Stewart. Fror. iSSi. 513. BoDge. i») Mac Gregor: I. 119. ^ Bonge. 
205. 1^} Mac Gregor: 1. S3— 91. 
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enthält^) Seine Einwohnerzahl betragt nach Mac Gregor') 80000^ 

nach Bellew') sogar 150000 Köpfe. Die Hauptstadt ist Bird- 
schand mit 14000 Einwohnern.^ berühmt durch Teppichmanu- 
faktur. Es ist ein wichtiger Handelsplatz, da dort die Karawanen- 
Strassen von Semnan, Meschhed, Herat, Seistan. Kirman und 
Jesd zusammentreffen. Nördlich davon lieg-t die alte Haupt- 
stadt Kain in einem von Bergen eingeschlossenen gartenreichen 
Thale mit 10000 Einwuhnern/^) Der fruchtbarste Teil des 
Distriktes ist das Nimbuluk Thal, welches dicht besetzt ist mit 
runden Lehmtürmen, in die sich die Bauern früher vor den 
Obernien der Tuiicmenen retteten. Alkor im Nordwesten 
Birdschands soll 300 Dorfer enthalten.*) 

Im Westen Kains ist der letzte bewohnte Ort am Rande 
der Wüste Char (400 Häuser). Im Osten reicht das Kultur- 
land bis zu dem kleinen Dorfe Abas. ®) Die bedeutendsten 
Ansiedlungen sind hier Durra Mian (200 Häuser), Furg (200 
Familien) und Guzik 1 300 H.). ^) Das Fort Jesdun an der Strasse 
nach Herat ist mitten in der Wüste gelegen. In südöstlicher 
Richtung erstreckt sich ein fruchtbarer, gut bebauter und auch 
mit Dörfern besetzter Streifen Landes von Birdschand bis Derah 
(2000 E.),''^) in welchem Hajjiabad, Bojd (80 H.),") Mud 1400 H.)^^) 
und Sar Bischah '^2000 E.i'^) liegen. 

Im Süden Derahs mitten zwischen Bergen finden wir zwei 
fruchtbare Distrikte, die von Bendan und Nih. Im Westen 
Birdschands ist noch das grosse Dorf Chusf mit 6000 Ein- 
wohnem ^*) zu erwähnen. Zwischen Birdschand und Kirman 
breitet sich die, wegen ihrer Öde und völligen Vegetationslosig- 
keit berüchtigte, Wüste Luth aus, in der die Oase Kubbes ge- 
legen ist. Der Ort Kubbes hat 800 Häuser,*^) und ist von aus- 
gedehnten Palmenhainen und gut bewässerten Weizenfeldern 
umgeben. Der Ackerbau tritt hier jedoch bedeutend zurück 
gegenüber der Kultur der Dattelpalme, deren Zahl in der Oase 
von Bunge auf 100000 angegeben wird. 

Das Thal des Herirud bildet von Kussan bis Serachs die 
Grenze Persiens im nördlichen Teile gegen Russland, im südlichen 
gegen Afghanistan. Die Scheidewand zwischen Iran undTuran stellt 
ein, unter dem Namen Paropamisus zusammengefasstes, Bergland 
dar, welches durch den Kohi Baba mit dem Hindukusch in Verbin- 
dung steht Im Osten bildet das Thai des Indus eine scharfe Lander- 

1) Bellew. 303. -) Mac Gregor: K hör. II. 148. ^) Bellew. 303 Stewart. 
Proc. 1886. 137. Goldsmid. Joum. 1873. 65. ^) Bellew. 313. ^) Ferner 
437. Bange. Geogr. xMitt. 1860. *} Mac Gregor. I. 183. ff. EasL Pen. 
331. ") Bellew 301. 1^) Ferrier. 437. ") East. Fers. 333. ") Stewart. 
*^ Ferrier. 437. '®) Bunge. 223. 
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und Völkerscheide. Im Klima und in der Natur des Bodens, in 
Pflanzen- und Tierwelt und ganz besonders auch in der Be- 
völkerung existieren zwischen Afghanistan und Indien die 
schroffsten Gegensätze. A%hanistan mit einer Gesamtbevölkerung 
von ungefähr vier Millionen Einwohnern zerfallt in die vier 
Provinzen Kabul, Herat, Kandahar und Afohanisch Turkestan. 
Es stellt eine von zahlreichen Gebirgsketten durchzogene Hoch- 
ebene dar, deren Bevölkerung zum überwiegenden Teile aus 
Nomaden besteht. Das nördliche Gebiet ist fruchtbar; hier 
findet sich fast in jedem Thale Anbau, und d'^.zwischen liegen 
gut verteidigte und stark bevölkerte Dörfer. Der Westen wird 
von einer hohen, traurigen Bergebene eingenommen, die besser 
zum Weideland geeignet ist. Der Osten besitzt einige frudit- 
bare» bevölkerte Ebenen. Infolge seiner geographis<£en Lage 
und physikalischen Beschaffenheit tritt uns in Afghanistan eine 
bunte Mengung der Völker entgegen. Es ist ein Land zahl- 
reicher Einwanderungen, und von altersher ein in strategischer 
und kommerzieller Beziehung wichtiges Durchzuosland. Jetzt 
bildet es ein Grenz-BoUwerk zwischen den beiden Weltmächten 
Russland und England. 

Das Thal des HeHrud, 

Das Thal des Herirud, welcher im paropamisischen Gebirge 

entspringet, wird bis Obeh von nomadisierenden Hirtenstämmen 
bewohnt Von dort bis Kussan ist das Land an den Ufern des 
Flusses wie ein Garten kultiviert und reich an Dörfern, M während 
das weiter den Ber^^en, welche im Norden und Süden das Thal 
einschliessen, zugelegene Land völlig steril ist. ^) Inmitten dieses 
Distriktes liegt die Hauptstadt des nordwestlichen Afghanistan, 
Herat, dessen Einwohnerzahl ausser der Garnison jetzt nur noch 
12 000 Seelen beträgt. ^) Nahe der persischen Grenze gelegen hat 
es sich zu einem bedeutenden Handelsplatz für den Warenverkehr 
zwischen Buchara, Persien und Indien emporgeschwungen. In- 
folge seiner geschützten Lage ist es vor Verwüstung und Plünde- 
rung stets bewahrt geblieben. Selbst Timur zerstörte es nicht, 
sondern, die Wichtigkeit seiner Ls^e erkennend, benutzte er es 
als Stützpunkt fiir die Eroberung Persiens. Die bedeutendsten 
Dörfer des Thaies sind Zindajan (3 — 400 Ej, '*) Rosanak, Ghu- 
rian, Tirpul und Kuruch. Der bebauteste und bevölkertste Teil 
liegt zwischen Herat und Ghurian, weiter nach Westen werden 
die Felder kleiner, die Dörfer spärlicher, und neben den Fest- 
oesiedelten trifft man hier auf zahlreiche Nomadenlao-er. 1 Von 
Kussan an, welches meist in Ruinen liegt und kaum 200 Fa- 

^> Proc. 1879. 387. 2) Grodckoff. 182. Stewart. Piroc. 1886. 137. Grode- 
koff gab die Einv\o)inerzahl auf 50000 an. (Marvin: Colonel Grodekoffs rideetc. 
London 18S0.) ^) Yate: Bound. comm. 142. ^) Den. 135. 
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milien ^) enthält, fliesst der Herirud bis Serachs durch Bergland, 
welches nur wenige grössere Thäler besitzt Die einzigen be- 
deutenderen Niederlassungen sind das auf persischer Seite liegende 
Pul-i Chatum und auf der östlichen Seite Kassan Kala.^) In 
dem weiter vom Flusse abgelegenen Surabad haben sich un- 
gefähr 2CXX> Familien der Salor Turkmenen niedergelassen.*) 
Das auf dem rechten Ufer liegende Zulfikar ist bisher nur ein 
a%hanischer Grenzposten, unter dessen Schutze sich aber wohl 
bald, da der Boden anbaufähig ist, Ansiedler festsetzen werden. 
Weiter nach Serachs zu finden wir noch auf dem linken Ufer 
das persische Fort Norusabad, auf dem rechten Kala Dauleta- 
bad und Alt Serachs. Früher war das Flussthal von Kussan 
bis Serachs ein bevölkertes Gebiet, welches 350 Ansiedlungen *) 
besessen haben soll, die jetzt sämtlich zerstört und verlassen 
sind, da dieser Landstrich durch Jahrzehnte ein Raubgebiet der 
Turkmenen war. 

Das BergUmd des Paropandsus. 

Das Östlich vom Herirud gelegene nördlidie Randgebii^e 
entsendet nach Norden eine R^e von Flössen, von denen der 
Murghab-, Nari-, Saripul-, Balch- und Chulm-Fluss den Oxus nicht 
erreichen y sondern teils in der, zwischen dem Berglande und 
dem Oxus li^enden, Sandwüste versiegen, teils ganz fiir die 
Bewässerung der Felder verbraucht werden. Charakteristisch 
für das Ende dieser Flüsse ist die Zerteilung derselben in zahl- 
reiche Kanäle, in deren Mitte die grossen Oasenstädte Merw, 
Andchui, Balch und Chulm liegen. Der Akseraj ist nach Osten 
zu der erste Fluss, welcher den Oxus erreicht. 

Den Hauptbestandteil der Bevölkerung dieses, von den eben 
genannten Flüssen bewässerten, Berglandes bilden Nomaden, die 
hier ihre Sommerquartiere auischlagen. Die wenigen dauernd 
bewohnten Orte liegen in den engen Flussthälem; der Anbau 
beschränkt sich im wesentlichen auf Pflanzungen von Frucht- 
bäumen. Das Land zwischen Herirud und Murghab wird von 
dem Distrikt Bagdis eingenommen. Infolge reichlicher Be- 
wässerung würden hier reiche Ernten erzielt werden können, 
wenn nicht die Hand des Mannes fehlte, der das Land bebaute. 
Nach Raddes Schilderung ist die ganze Gegend von der Natur 
nach einem einzif/en abschreckenden Modell o-emacht. Den 
Boden bildet Lehm und lehmiger Sand, das Klima ist ungesund 
und das Wasser schlecht. Die Zwischenräume zwischen den 
Flussthälern sind Steppen, die im Frühling gute Weide liefern. 
Die Thäler des Murghab und seiner Nebenflüsse werden vor- 

Clerk. Journ. 1861. 37. ^) Central Asia 18S3. 1. 10. ^) Lesäur. Proc. 
1883. I. Grodekoff. 186. ^ Geogr. Mitt 1887. 283. 
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wiegend von Ilasares und von dem zu den Aimaks gehörigen 
Stamm der Dschemschiden bewohnt. Der Hauptort der ersteren 
ist Kalei Nau. ^) Die Häuptlinge der einzelnen Stammesab- 
teilungen leben in Forts, um die sich meist eine Anzahl Zelte 
und Hütten gruppiert. Derartige Niederlassungen sind Dara- 
baum,*) die im gutbebauten Thale des Ku^:hk gelegenen 
Dörfer, ') das früher stark bevölkerte, jetzt aber völlig unbewohnte 
Kelai Maur, *) BalaMurghab (looo Familien)'*) und Merutschak. •) 
Nach «dem zerstörten Karatepe im Kuschkthale sind vor kurzem 
300 afghanische Familien zur Bebauung des Landes geschickt.^) 
Dort wo Kuschk und Murghab zusammenfliessen, am Nordrand 
des Berg^landcs. ist Aktepe gelegen, ein wichtiger strategischer 
Punkt, der die Wege nach Ilerat und Balch beherrscht ^) Bei 
Karawulkhana beginnen im Murghabthale die Ansiedlungen der 
Sarik, die nur aus einem Haufen von Zelthütten bestehen. ^ j Die 
stärkste Bevölkerung findet sich in dem langgestreckten Thale 
von Panjdeh (8000 Farn.), in der Oase vonjoleten i^4000 Farn.)") 
und in Merw. 

Die Oase Mt rw. 

Die Oase von Merw, weiche einen besonderen Bezirk der 
russisch-transkaspischen Besitzungen bildet, besitzt 4500 qk kultur- 
fähigen Boden, von dem jedoch kaum ein Drittel bebaut ist. 
Die Zahl der Bewohner, aus Tekke Turkmenen bestehend, 
beträgt nach glaubwürdigen Berichten 150000 Seelen, ^3) von 
denen ein Teil sesshaft ist, ein anderer nomadisiert. Merw, 
welches dem Klima und der Fruchtbarkeit des Bodens nach 
alle Bedingungen des Gedeihens besitzt, war noch vor 100 
Jahren ein grosser blühender Ort. Durch den Raubzug des 
Emir voa Buchara im Jahre 1784 wurde es verwüstet, und ein 
grosser Teil der Bevölkern ng als Gefangene fortgeführt. Noma- 
disierende Turkmenen besetzten das verlassene Gebiet, thaten 
jedoch nichts, um das Land seiner früheren Blüte wieder zu- 
zuführen, sodass die Rassen bei ihrem Einzüge nur einen 
Trümmerhaufen vorfanden. Aber allmählich gewinnt Merw ein 
anderes Aussehen; es wird gebaut, gejillanzt, bewässert und 
der Handel hebt sich durch Herstellung von Ruhe und Ordnung.^*) 
Auch die über Merw jetzt bis Samarkand geführte Transkaspi- 
bahn hat viel zur Hebung des Kulturzustandes beigetragen. Im 
Centrum der Oase haben die Russen ein Fort gebaut» um welches 
sich eine neue Stadt mit jetzt 2 300 Einwohnern gebildet haL^^) 

1) GrodekoH. 156. Proc 1879. 387. ^) Lessar. Ru&s. Rev. XXV. 315. 
Central Asia 1887. II. Nr. 66. 47. ^) Yate North. A(gh. 233. Central 

Asia 1887. II. Nr. 66 48. 7) Desgl. Nr. 218. ^iv ^) Holdich. Proc. 1S85. 272. 
») Yate. Buund. comm. 191. Vate. Not -Ji. Af-li. 184. ") Ruvs- Rcv. XXV. 

279. u. 285. i2j Kadde. üeogr. Mitt. 1687. 234. i') Russ. Rev. XXIY. 529. 
Heyfelder. Globus 1886. 365. ^ Proc. 1887. 5t. 
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Afghanisch- Turkcstan. 

Ostlich vom Miirghab beginnt die Provinz Afghanisch- Tur- 
"kestan, deren Gesanitbevölkerung nach einer Schätzung Jawors- 
kij's') 5 — 600 üoo Seelen beträgt. Die Usbeken bilden hier in 
«iner Stärke von 350 — 450000 Köpfen den Hauptbestandteil 
•der Bevölkerung, daneben finden wir noch Tadscbiks, Kirgisen, 
Torkmenen, Hindus, Juden, Hasares und Araber. Afisiedkuigen 
und Anbau liegen auch hier nur in den ThaUern der Flüsse. 
Dort, wo die letzteren aus dem Beiglaiide in die deiaselben 
im Norden vorgelagerte Steppe treten, ist eine Reihe grosser 
Städte entstanden. Die westlichste derselben ist Maimene am 
Nari (2500 F'am,),^') die Hauptstadt des gleichnamigen Distrikts, 
der nach Yate^) 20000. nach Grodekoff* i sogar looooo Familien 
besitzen soll. VVeiter stromabwärts ist das Thal des Nari frucht- 
bar, aber völlig verlassen. Die Zeltdörfer Jakatat, Dauletabad 
und Cheirabad sind die einzigen Niederlassungen. Der letzte 
bewohnte Ort am Rande der Wüste ist Andchui {3000 Fam.).^) 

Die Strasse, welche Herat mit. den Oasenstädten von A^ 

4hani8ch-Turkestan verbindet, führt durch das Kaitor und Alroar 
hal nach Maimene, von dort durch das BeUtscherag und Mirza 
Aulang Thal nach Sarybul und über Schibergan, Balch, Masar- 
i-Scherif, Chulm bis Kundus. Bis Sarybul läuft die Strasse durch 
dicht bevölkerte und g^t bebaute Gebiete, im Kaisorthai sind 
die bedeutendsten Dörfer Kala Wali (420 H.)/'i Tscharschambe 
(400 H.V) Hirak 250 H.),*^) Kaisor (6—700 Fam. i^) und Tschit- 
schaktu.^^) im Almarthai Almar (60 H.),^') am Bclitscherag liegen 
Deretsche, Kala Kala, BeUtscherag {300 H.) und Kurtschi 
(300 H.), am Mirza Aulang, Kur, Sajad und Mirza Aulang.^'^i 
Von Sarypul 300 P'am.)*') bis Schibergan (12 000 Einw.)^\i ist 
•das Thal des Sarypulflusses nur dünn bewohnt; die beiden 
grössten Ortschaften sind Seidabad (100 H.)^») und Salmar 
«ur (40 H.).") 

Nach Balch zu ist der einzige ständig bewohnte Ort Saknan 
mit 40 Häusern ackerbautreibender Usbeken.*') Balch, 6 Meilen 

von den Hügeln entfernt, liegt in einer fruchtbaren Ebene am 
Ende des Balchfluöses, der, in zahllose Kanäle zerteilt, ein grosses 
Gebiet bewässert. Früher die Berherrscherin von 16 Provinzen, ^'*) 
hat sich Balch seit der Zerstörung durch Dschingis Khan im 
Jahre 122 1 nicht wieder emporschwingen können. Das alte 
Balch besitzt jetzt kaum 500 bewohnte Häuser, Das östhch 

1) Jaworskij II. 219. ^) Proc. 1879. 387. ^) Yate: Bound. comm. 263. 

*) Grodckofi". 39. Yate: Hound. comm. 265. Yate: North. Afgh. 125. 
7) Proc. 1879. 387. ^) Vafe: North. Afgh. 136. J») Vatc: 137. '•>) Yate: BouikI. 
comm. 268. ") Proc. 1879. 387. Desgl. 1^) Desgl. >*) Malleson. 160. 

Proc. 1879. 387. 1«) Grodekoff. 89. 1^ Grodekoff. 86. i») Malleson id6. 

Yate: North. Afgh. 255. 
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gelegene Masar-i-Scherif mit 20000 Familien von Usbeken und 
Afghanen^) ist an setner Stelle die Hauptstadt von Afghanisch- 
Turkestan geworden. Zwei Meilen westlich erhebt sich aus- 
ringsum so^rfaltig kultiviertem Lande das Fort Tochtapul.^) 
Zwischen Masar-i-Scherif und Chulm erstreckt sich ein un-^ 
fiiichtbares ödes Gebiet, c-füllt mit Ruinen von Wasserleitungen 
und Häusern, die auf eine frühere dichte Bevölkerung hinweisen. 
Die einzigen jetzigen Ansiedlungen sind der Flecken Huri Mar 
mit einer befestii^ten Kaserne und das grosse Naib Abad.^) 
Chulm an dem gleichnamigen Flusse besteht aus 4 — 5 durch 
Gärten mit einander verbundenen Dörfern und 15 000 Ein- 
wohnern.*) An Stelle der jetzt schon zum grösseren Teil in 
Ruinen liegenden Stadt blüht die südlich gelegene Festung 
Taschkurgan mit 30000 Einw.'^) rasch empor. Von Chulm bis 
Kundus mnd Bornes*) nur einen bewohnten Ort, Ungaruk; da» 
übrige Land ist bergig und unbewaldet Kundus, zwischen dem 
Akseraj und einem Nebenflusse desselben in einem morastigrea 
Thale gelegen, besitzt 1 500 Einwohner.^) Wo das Land nicht 
ganz unter Wasser steht, wird Weizen, Gerste und Reis ge- 
baut.^) Die beiden im Süden von Kundus gelegenen, von Tad- 
schiks bewohnten, Distrikte Chost und Inderab sind zwar klein 
und gebirgig, aber sehr fruchtbar.^) Im übrigen ist der östliche 
Teil des Berglandes ebenso arm an Ansiedlungen, wie der 
westliche. Von einiger Bedeutung ist nur das Thal des Chulm- 
flusses, durch welches die Strasse von Masar-i-Scherif nach 
Kabul führt. Dasselbe ist gut bebaut und verhältnissmässig^ 
reich an Dörfern, wie Heibek, Sar Bag, Kurem, Gasi Masar, 
Rui, Duab. Bei letzterem Orte verlässt die Strasse das Qiulm- 
thal und muss mehrere Bergketten übersteigen, zwischen denen 
gut kultivierte, mit Dörfern besetzte Thäier Hegen, darunter 
Mader, Badschgach, Schisch Burtsch, Saigan, Akrobat und Bamian« 
welches durch seine kolossalen in den Fels gehauenen Götzen* 
bilder berühmt ist^^) 

Nachdem der Hindukusch im Hadschi-Kak Pass überstiegen 
ist, gelangt man in das Thal des Hihiiend, der etwas weiter 
nördlich seine Quelle hat In demselben liegt von ausgedehnten 
Feldern umschlossen das stattliche Dorf Gardan-i-Dawar. Von 
dort führt die Strasse weiter über den Unah Pass in das Kabul* 
thal nach dem Dorfe Jalraiz. Das Thal des Kabul und seiner 
kleinen Nebenflüsse ist bis zur Hauptstadt Kabul im allgemeinen 

') Jaworskij I. 425. ^) Froc. 1879. 387. >J) Jaworskij 1. 425. Maüeaon^ 
169. ^) Jaworaky 1. 425. ^ Börnes I. 219. Mallesoa 171. ^) Barnes L 231. 
0) Elphinstone H. an. ^ Jaworskij 1. 230, 292 — 298. Kean. Ftoc. 1879. 244. 
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gut kultiviert und enthält verschiedene fruchtbare Distrikte. Das 
Thal von Maidan. die Kornkammer Kabuls, soll eine Gesamt- 
bevölkerung von looooü Seelen besitzen; \ ebenso zeichnen sich 
Archandfl und Tschardach durch ausgedehnten Anbau aus.*) 

Kabul, die Haupt und Residenzstadt des Emir von Afgha- 
nistan, mit einer Bevölkerung von 60000 Seelen^) liegt in einer, 
von zahlreichen kleinen Bächen reich bewässerten, michtbaren 
Ebene, die mit Gärten und Feldern, unzähligen kleinen befestigten 
Landhäusern und Dörfern in reicher Abwechselung besetzt ist.*) 
Am schattigen Ufer des Kabul erheben sich, überall von dichten 
Baumgruppen umgeben, die befestigten Häuser vornehmer Af- 
ghanen.^: Stromabwärts ist das Thal bis Dschellalabad kahl und 
öde, meist von Nomaden bewohnt*} und mit nur wenigen 
kleinen Dörfern versehen. 

Die Stadt Dschellalabad enthält 20CX) Einwohner, im Winter 
vermehrt sich diese Zahl jedoch um das zehnfache, weil dann 
das Volk aus den Bergen hierher zusammenströmt') Die 
Bergregion im Norden Kabul's ist bewohnt von nomadisierenden 
Raiäem, welche ihrer Rasse nach Tadschiks sind, und wahr- 
scheinlich von persischen Ansiedlem abstammen.^) Die drei 
langen Thäler von Nitschrow, Pendschir und Ghorebund 
sind an den Ufern der Flüsse stdlenweise angebaut, und sollen 
nach Elphinstone®) von ungefähr 40000 Familien bewohnt 
sein. Das Thal von Tas^ao ist mit vielen Schlössern und Frucht- 
gärten besetzt.^**) Der im Nordwesten Kabuls gelegene Kohi 
Daman enthält einige Städte, viele Forts und Dörfer, sämtlich 
von Gärten umgeben. Die bedeutendsten sind Charikar, Istalif 
und Farza. In den niedrig gelegenen Teilen fmden sich auch 
Felder und Maulbeerplantagen.^^) 

Das astUche Afghanistan. 

Im Süden des Kabulthales erstreckt sich in langgezogener 
Linie der Sefid Kuh, der, ohne feste Ansiedlungen, nur von 
räuberischen Nomaden bewohnt wird. Wir sind damit an der 
Grenze der sogenannten kalten und warmen Länder, des Hoch- 
landes von Afghanistan und der Industiefebene angelangt, die 
sich durch einen auffallenden Wechsel des Pflanzenlebens be- 
merkbar macht Von Dschellalabad zieht sie nach dem Thale 
von Gandamak,^') und folgt dann der östlichen Kette des Suliman 
Gebirges. Eine Wasserscheide bildet die letztere nicht, sondern 
wird von zahb^ichen Flüssen durchbrochen, deren Lauf wir 

1) Jaworskij I. 338.. ^) Ders. 341 u. 343. 3) Ders. 427. *) Barnes I. 147. 
^) Geogr. Mitt. 1879. 25. ^) Burnes I. 12S. ') Ders. Markham. JProc. 1879. 
no. ®) Elphinstone II. 492. Markham. Proc 1879. ny. Holdich. Proc. 
1881, 65. u. Markham. Ptoc. 1879. now >*) Borne» L 128. 
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jedoch hier nur bis zu diesem Durchbruch verlolgen werden. 
In diesen Thälern führen die Strassen hinauf aus dem Industief- 
lande auf die Hochebene Afghanistans. W^eiter nach Süden 
folgt auf das Thal des Kabm das des Knram mit mehreren 
Dörfern, jedes von Feldern umgeben, darunter Paiwar und Fort 
Kuram.^) Letzteres ist die Residenz des Häuptlings der dieses 
Thal bewohnenden Turi, welche echte Mongolen sein sollen.') 
Ihre Zahl wird auf 6000 streitbare Männer geschätzt') 

Khost, bewässert von einem Nebenfluss des Kuram, wird 
von ungefähr 1 2 CXX) Familien Tadschiks bewohnt, die in kleinen 
Dörfern leben/) Das kleine Gebiet von Urghun enthält 4 Dörfer, 
von denen das grösste, Siraffa, 500 Piäuser besitzt.^) Der 
grösste Teil der Bevölkerung treibt Ackerbau. Die Thäler von 
Dawar sind fruchtbar und wohl bewässert; die Bevölkerung ist 
festgesiedelt und zahlt 25000 Seelen.'') Infolge der guten 
Weide tritt hier der Ackerbau hinter der Viehzucht bedeutend 
zurück.^) Die Ebene des Gomul ist nur sehr spärlich angebaut, - 
doch wegen ihres Grasreichtums förmlich übersät mit Hhten- 
lagern.^) Der überwiegende TeU der Bevölkerung zieht trotz 
der Fruchtbarkeit des Bodens das unstäte Wanderleben vor. 
Nur einige Forts, von wenigen Hütten umgeben, schützen das 
Land.') Das Bergland zwischen Dawar und Gomul enthält in 
seinen engen Thälern einige Kulturoasen, wie Kaniguram mit 
1200 Häusern oder nach Markham i mit nur 1200 Einwohnern, 
IMukkim mit nahezu 1200 Häusern und Schahur, ^^i deren Häuser 
in Gnippen zerstreut liegen. Da die Gebirge reiche Eisenerze 
bergen, so bildet die Gewinnung derselben die Hauptbeschäftigung 
der Bewohner; fast jedes Dorf besitzt seinen Schmelzofen.^^) 
Die Bewohner des Sohab Thaies leben meist in Zelten; nur 
wenige sind Hirten, die Mehrzahl Ackerbauer. Ebenso haben 
die übrigen Thäler des südösdichen Berglandes keine fest- 
gesiedelte Bevölkerung. Im Thal von Harnai dringt die Kultur 
weit nach Norden vor. Zahlreiche Türme, die Verteidigungs- 
punkte der Dorfbewohner gegen die räuberischen Bergstämme, 
schützen die Eelder,**) Das Plateau zwischen dem östlichen 
und westlichen Suliman Gebirge, in welches sich die eben ge- 
nannten Flüsse ihr Bett g-ei^raben haben, führt den Namen 
Wasiristan. Infolge seiner Trockenheit und Vegetationsarmut 

Markham. Proc. 1879. 38. ^ Journ. 1862. 311. The koorum district is 
iiihabited by the Toori tribe, who, says Colonel Lunisdcn, with thcir neighbours 
the JagU, are supposed to be of Mogul origin, and are not considercd Pathans, 
firom whom they differ in physical appearance, dress and many custoros. ^) The 
Mail. 16. Oct. 1S7S. *) Proc. 1879. 38. ^) Elphinstone II. 185. ß) Markham. 
Proc. 1879. 38. ^) Ders. ^) Elphinstonc II. 194. ^) Broadfoot. 390. Journ. 
1862. 303. ") Proc. 1879. 38. '2) Journ. 1862. 303. »3) Proc- 1879. 38. 
**) Broadfoot. 389. ^) Temple. Proc. 1880. 529. 
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Icann es eine festgesiedelte Bevölkerung nicht ernähren, sondern 
zwingt seine, aus nomadisierenden Hirten bestehenden, Bewohner 
zu Raub und Plünderuno-. 

Hat man vom liarnai Thale aus die westliche Kette des 
Sulhnan Gebirges überstiegen, so gelangt man in die vom Lora 
bewässerte EMne Pischin. Dieselbe zeichnet steh nicht durch 
starken Anbau aus, sondern besteht zum grösseren Teile aus 
Weideland An den Ufern der Flussläufe reihen sich jedoch 
Dörfer, Felder und Gärten an einander. Beilew fuhrt folgende 
Dörfer auf: Hykalzai, Khudae-Dadzai , Hydarzai, Alt und Neu 
Bazar und Arambi Karez. Die von Elphinstone ^) angegebene 
Bevölkerungszahl von 8 — loooo Familien wird jedenfalls zu 
hoch geo^riffen sein. Trotzdem die hier gebaute Quantität Korn 
bei weitem nicht ausreicht für den Gebrauch der Bewohner,^) 
ist die Ebene immerhin noch bedeutend besser bebaut, als das 
ebenfalls vom Lora bewässerte, südwestlich gelegene, Thal von 
Schorawak, welches 40 englische Meilen lang und 10 breit ist*) 
Der anbaufähige Teil desselben erstreckt sich jedoch nur in 
einer Länge von 13, und einer Breite von 6 englischen Meilen 
von Poti bis Hisabat,*^ während das übrige Land eine nackte, 
steinige Ebene ist Die Gesamtbevölkerung beträgt nach 
Elphinstone*; 2500 — 3000 Familien. Das Thal der Lora von 
Pischin bis zur Quelle umfasst der Distrikt Barschore, der 
in seinem unteren Teile fruchtbar und von Ackerbauern be- 
wohnt ist.') Nördlich von Pischin liegt das Tafelland Toba 
ohne feste Ansiedlungen , ohne Baume und Büsche. Wo der 
Boden es gestattet, da findet Bewässerung uud Kultur statt, 
doch ist die letztere in eng^e Rahmen sfcdräno^t. Die Be- 
völkerung besteht aus Hirtennomaden, die im Sommer unter 
Zelten, im Winter in Hütten leben, die weithin über das 
Plateau zerstreut liegen.®) Von der Westgrenze Pischins, dem 
Chodschak Pass, bis zum Tamak ist das Land nur von 
Nomaden bewohnt» deren Herden im Frühling und Herbst dort 
gute Weide finden.*) Das auf der Westseite des Chodschak 
Passes gelegene Tschaman ist nur ein militärischer Posten.^'') Erst 
nahe dem Argesan trifft man wieder im Dorfe Hadschi auf eine 
menschliche Wohnung.") Von dort bis Kandahar mehren sich 
die Dörfer, deren grösstes das von vielen Feldern umgebene 
Kuschab istJ^) 

Kandahar, ein besonders in Straten ischer Hinsicht wichtiger 
Punkt, am Nordrand der Wüste zwischen Argandab und Tarnak 
gelegen, besitzt nach neueren Nachrichten nur 15 — 20000 Ein- 

Bellew. ti2. -') El])hin.stone II 158. ^) Hcllew. n:. Campbell. Proc. 
•1880. 620. ^} Hiddulph. Proc. 1880. 212. ^) Elphinstone 11. 157. Der«. II. 
•189. 8) Campbell. Proc. 1880. 620. Bellew. 125. >") Temple. Proc. 1880. 
529. Hough. 93. ^} Atldnson. I61. 
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wohner,' während Conolly^) seine Einwohnerzahl noch auf 
60000 angab. Die Unifrcbung" ist reich durch Kanäle bewässert 
und angebaut, doch schon 3 — 4 Meilen von der Stadt entfernt 
beginnt eine steinige, baumarme und dürre Fläche mit Steppen- 
charakter.') Ausser der Stadt und den Vorstädten gehörea 
zur Provinz Kandahar 200 Dörfer.^) Das volkreichste und fruidit- 
barste Thal der ganzen Provinz ist das des Ai^ndab, welches- 
von seiner Quelle bis zur Vereinigung mit dem Tarnak auf dem 
linken Ufer 34, auf dem rechten 31 Dörfer zählt ^) Das Thal 
des Argesan ist weniger fruchtbar und bebaut; es besitzt zwar 
einige befestigte Dörfer, doch besteht der grössere Teil der 
Bevölkerung; aus Nomaden.^) In dem Thale des Tarnak läuft 
die von Kandahar über Ghasni nach Kabul führende Strasse, 
Der wichtigste Ort im Thale ist die starke Festung Kelat-i- 
Ghilzai, die Hauptstadt des Ghilzai Stammes, aus einem Fort^ 
zwei kleinen umwallten Dörfern und zahlreichen Zelten be- 
stehend.^) Erst nördlich von Kelat-i*Ghilzai mehren sich die 
Ortschaften im Thal des Tarnak und besonders auch seiner 
kleinen Nebenflüsse.") Die bevölkertsten Distrikte sind die Ebene 
von Fändschak,*) der Distrikt Obah, welcher aus Ghojan, Mukur 
(120 Forts)***) und Kahriz**) besteht. Nach Verlassen des Tarnak- 
thaies fuhrt die Strasse \\'eiter über Tschahardeh undMuschaki 
nach Ghasni, einer starken Festung mit 45cx> Einwohnern an 
dem gleichnamigen Flusse gelegen.^ ^) 

Der Distrikt Schilgar im Süden der Stadt ist in seinem 
westlichen Teile gut kultiviert. In ihm liegen unter anderen^ 
Pannah und Maibolagh mit zusammen ungefähr 1000 Ein« 
wohnern, Nannai, Killa-i-Langar und Dihsai.^'') Die Dörfer 
sind meist klein, und bestehen aus einem oder mehreren Forts^ 
um die eine Anzahl Häuser entstanden ^nd. Der ganze Distrikt 
besitzt 20000 Einwohner, die mit Ausnahme der zwei Tadschiks- 
dörfer Rakmak und Robat dem Stamme der Anders ang-e- 
hören.^®) Der Ghasnifluss mündet in den See von Abistada^ 
dessen Umgebung trocken und selbst von Nomaden wenig be- 
sucht ist* 7) Das Thal von Kalalga oder die Ebene Zurmat ist 
stark bebaut, und mit zahlreichen Dörfern besetzt, deren be- 
deutendste das im Oberlauf c^elegene Gardez mit 250 Häusern 
und an der Einmündung in den Ghasnifluss Sardih, aus 7 — 8 Forts 

*) Masson 1. 280: 25000 -30000 E.; Proc. 1880. 149. Temple: 18000 E. ; 
Geogr. Mitt. 1879. 25: 15000 E. ^) Joum. 1834. 278. ^) Geogr. Mitt. 1879, 
26. *) Proc. 1880. 150. Temple. ^) Beilew. 140. ^) Ders. 124 und Elphinstone 
n. 113. f) Hough. 149. 8) Markham. Proc 1879. 191. ®) Hoogh. 153. ^ £1. 
phinstone TT. 164. Unter Fort> bat man kleine befestigte Schlösser zu verstehen^ 
in denen die Stammeshäuptlinge residieren. Atkinson. 197. ^'^) Ders. ^"^) SuppU 
paper» of the Journal I. 353. ") Desgl. 351. Broadfoot. 369. fif. Suppl. 
p«p. I. 350. Markham. Proc. 1879. 191. 
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xnit lOOO Einwohnern bestehend, sind.*) Die Quellflüsse des 
Ghasni enthalten in ihren Thälern einigen Anbau und zahlreiche 
leleine Orte der Hasares, deren Einwohnerzahl gewöhnlich 
5 — 6 Familien beträgt 2) Ostlich davon liegt der, von Räubern 
l^ewohnte, Distrikt Kharwar, der sich nach Norden in das Thal 
des Logar öffnet.*) Die Bevölkerung des Gebietes zwischen 
Ghasni und Kabul nomadisiert zum grösseren Teile. Feste An- 
siedlungen liegen bei Schesgau, Heft Asyach, im Thale des 
Logar, bei Schaikabad; bei Renibadan und Maidan. Das von 
-dem West Suliman, Gondan und Gul-Kuh Gebirije umrandete 
Gebiet, in dessen tiefster Einsenkung der Abistada See liegt, ist 
nur in den Flussthälern mit festen Aiisiedlungen der Suliman 
Khels versehen, welche aus Gruppen von 5 — 6 Forts, jedes 
10—60 Häuser enthaltend,^) bestehen, wahrend die übrige Be- 
völkerung ein nomadisierendes Hirtenleben (iihrt 

Das westliche AfghanistofU 

Das westliche Afghanistan, zwischen dem paropamisischen 
<jebirge, Schorawak, Seistan und der, Persien und Afghanistan 
trennenden, Sandwüste, ist vorwiegend ein von Nomaden be- 
wohntes Steppenland. Abgesehen von den Flussthälern, die oft 
Teich bebaut und mit vielen Dörfern besetzt sind, meist jedoch 
Zeltlager enthalten, ist das Land eine erschreckende Einöde/) 
Der meiste Anbau findet sich im Thale des Hilmend. Bis zu 
der auf seinem rechten Ufer gelegenen Festung Girischk, in 
•deren Nähe mehrere Dörfer entstanden sind,^) ist das Flussthal 
fest durch|^ehends von Nomaden bewohnt, die dem Stamme 
-der Duram angehören. Berühmt wegen seiner reichen Weide 
ist besonders der Distrikt Zamindawar.') 

Der vom Argandab und Hilmend gebildete Winkel ist dicht 
besetzt mit Hütten und Weingärten,^) in deren Mitte das kleine 
Fort Kala Bust liegt*) Von dort bis Hasardschuft hat man 
mehrere von Anbau umgebene Dörfer zu durchschreiten. 

Bei letzterem Ort beginnt der Distrikt Garmsil, der, im 
Westen bis Rudbar reichend, 160 englische Meilen lang ist 
Im Norden und Süden von Wüste begrenzt, umfasst er nur den 
ungefähr 2 Meilen breiten Strich anbaufähigen Landes an den 
Ufern des Hilmend. Jetzt ist dies fruchtbare Gebiet öde, und 
nur die zahlreichen Ruinen verraten noch den früheren Reich- 
tum, obgleich es leicht wieder in ein blühendes Thal verwandelt 
werden könnte. Immerhin enthält es noch nach Pätterson^') 
32 Dörfer, deren Umgebung gut bebaut ist Zwischen diesen 

1) Suppl. pap, I. 351. -) Desgl. 344. ^) Desgl. 349. *) Broadfoot. 388. 

Elphinstone II. 109. ^) Beavan. Proc. 1880. 548. "') Markham. Proc. 1S79. 

191. ^) Beilew. 178. *) DcTs. 167. ^ Den. 178. Ders. 204. Proc. 
1884. 662. 
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Kulturoasen dringt die Wüste oft bis zu einer halben Stunde 
an den Fluss heran. Vier Fünftel der Bevölkerung ist ansässig, 
ein Fünftel gehört den Wanderstämmen an. ^) Die bedeutendsten 
Orte sind Hasardschuft — ihm gegenüber liegt der Distrikt 
Zaras mit zahlreichen Dörfern, unter denen Kalach, Zaras, Surk- 
dasd, Schamalan, Moin Kala die grössten sind^ i — ferner Mian- 
puschta, Landi, ein Fort mit 150 Hütten '*), und Rudbar, aus 
2 Forts und zahlreichen I lütten bestehend. *^ 

Bei Rudbar beginnt die zu Persien gehörige Landschaft 
Seistan. Dieselbe ist flach, trocken und steinig; die Einförmig- 
keit wird nur durch die Ruinen früherer Städte unterbrochen. 
Mitten hindurch fliesst, umrahmt von dichtem Tamariskengebusch, 
der Hilmend. Goldsmid^) unterscheidet das eigentliche und 
das äussere Seistan, und versteht unter dem ersteren das auf 
dem linken Ufer des Hiimend gelegene Land, welches das 
Becken des Hamun umfasst, unter dem äusseren Seistan das 
auf der rechten Seite des Hiimend gelegene. Nach Goldsmid ^) 
leben im eigentlichen Seistan 35 000 Festgesiedelte und loooo Xo- 
maden; erstere bestehen aus Persern, Afghanen und Beludschen, 
letztere nur aus Beludschen. Ein beträchtlicher Teil des Landes 
ist sandiger und tht)nig-er Alluvialboden, der fruchtbar und 
durch Bäche und Kanäle gut bewässert ist. Die Hauptprodukte 
sind Weizen und Gerste. Der kultivierteste und bevölkertste 
Strich liegt zwischen Sekuha, Nasirabad und Boleh einerseits, 
und dem Hilmend andererseits. Die Hauptstadt ist das stark 
befestigte Nasirabad, in dessen Umwallung das alte Huseinabad 
mit hinein gezogen ist') In einem Umkreis von einer Meile 
ist die Stadt von Feldern umgeben. ^) Zahlreiche grosse Orte, 
wie Sadiki(30oH.),») Chelling (350 H.\^o) Bahramabad (iooH.),»i) 
Deschtak (500 H.),'^) Kalai Nau (1000 H.\'^^ Banjar (400 H.),»*) 
Boleh aus 2 Dörfern bestehend,''*) Dschellalabad (400 H.)^*^) und 
Sekuha (5000 Einw.)''' sind in diesem Ciebiete gelegen. In dem 
äusseren Seistan fmdet man Kultur niu* an dem Ufer des Hiimend 
und im Distrikt Tschakansar i*"") das übrige Land wird von der 
Wüste Dascht-i-Margü eingenommen. Bei Nadali, einem Fort 
ohne Felder,^'') beginnt das Land bebauter zu werden. Tscha- 
kansar selbst ist ein armer Ort,^*^) doch finden sich in seiner 
Umgebung mehrere Dörfer. 

„Wohl nirgends/' schreibt Fischer, ^^) „hat die Zerstörungs- 
wut eines innerasiatischen Eroberers, welcher die im Laufe vieler 
Jahrhunderte unter steter Sorge und harter Arbeit entstandene 

1) Schlagintweit. Globus 1877. ^) ßellew. 180 ^) Ders. 192. *) Ders. 203. 
■') Journ. 1873. 65. ®) Desgl. ') Eastern Persia. 266. Desgl. 274. ^) Desgl. 266. 
>0) Desgl. 266. W) Desgl. 274. ' Desgl. 276. ^) Desgl. 278. ") Desgl. 239. 1») Desgl. 
241. Desgl. ^04. 17) T)c.a\. 258. 1«) Goldsmid. Journ. 1873. 65. '9) Enstern 
Persia. 298. Desgl. 298. ^^j Geogr. Mitt. Ergzb. XIV. Nr. 64. 1881. 49. 
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Kultur in wenigen Standen zum Opfer fiel, so furchtbar und 
auf Jahrhunderte nachgewirkt, wie hier in Seistan. Früher eine 
blühende, hoch kultivierte Landschaft, welche von Millionen 

Menschen bewohnt gewesen sein soll, hat sich Seistan seit den 
Raubzügen des Dschingis Khan (1222) und Timur (1383) nicht 
wieder erholen können." 

Im Norden o-renzt an Seistan das zwischen den beiden Seen 
«gelegene Hokat, welches alle Bedinj^ung^en für Wohlstand und 
Fruchtbarkeit besitzt, aber infolge der unsicheren Zustände 
einer festgesiedelten Bevölkerung nahezu entbehrt. M Eine Aus- 
nahme macht der bei den Ruinen von Peschawaran gelegene 
Landstrich, der hochkultiviert ist, und 60 Dörfer, jedes über 
250 Häuser enthaltend, besitzt ^) Der Distrikt Lasch ist nur 
dünn bevölkert und wenig bebaut; ^) er hat 7 bewohnte Dörfer, 
während 5 erst vor kurzem verlassen sind.^) Lasch ist ein 
malerisch auf einem Felsen gelegenes Fort/ das innerhalb 
seiner Wälle 400 Familien beherberg^*) Dschowain besitzt nur 
eine geringe Bevölkerung, doch ist ausserhalb der Wälle eine 
grosse Fläche angebaut. ^ Im Thale des Chaschrud liegt die 
Stadt Chasch. Von Norden kommend münden in den Hamun-i- 
Farah ein der Farahrud und der Hanid mit dem Chuschrud. 
Im Thale des Farahrud liegen die Ruinen der einst 6000 Ein- 
wohner zählenden Stadt Farah,^) die im Jahre 1837 von den 
Persern zerstört wurde, und jetzt nur 60 bewohnte Häuser be- 
sitzt®) Von dort bis Sebsar ist das Land hügelig und ohne 
feste Afisiedlungen.^®) Sebsar ist eine kleine, in ringsum kulti- 
viertem Lande gelegene Festung.") Das Land zwischen Sebsar 
und Lasch ist offen und fruchtbar und enthält zahlreiche, zwar 
weit auseinander liegende, aber blühende Dörfer, ^^j Kalai Kah 
heisst das 1 2 Meilen lange und 8 — 9 Meilen breite Land am Fuss 
der Hügel zwischen Harud und Chuschrud, welches 8 von armen 
Tadschiks bewohnte Dörfer zählt. ^ Anardaru ist eine alte Stadt 
mit reichen Gärten ;^*) Aukal, ein grosses Dorf mit vielen Feldern ;^^) 
von dort bis Sebsar ist das Thal reich mit Dörfern und Feldern 
besetzt^*) Von Sebsar bis Herat erstreckt sich ein wüsten ähn- 
liches Gebiet ohne feste Ansiedlungen.*^) 

Beludscßästan. 

Den ättssersten Südosten Irans ninmit Beludschistan ein, 
welches von Indien durch das Brahui-Gebirge getrennt, und im 
Süden vom arabischen Meere bespült wird. Der ganze Nord- 

Bellp^ 278. Eastern Persia. 247. Goldsmid. Journ. 1873. 65. 
*) Eastern Teraa. 319. Holdich. Proc. 1885. 160. Eastern Pcrsia. 319. 

Yate: Bonnd. comm. 99. Ferner. 394. Dess^l 1») Malleson n6. 
") Ders. ny. '2) Holdich. Proc 1SS5. 160. W) Eastern Fersia. 326. 1*) Yate: 
Boond. comm. 128. Ders. 132. Ders. 13a. Uoldich. Proc 1885. 160. 
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Westen wird von einer vegetationslosen, mit wenigen Bäumen 
versehenen Sandwiiste eingenommen, die erst bei Kandahar ihr 
Ende erreicht Mitten in derselben, am Westende des Hamun 
Ix>ra, Kegft in treftlichem Weidelande das Lehmfort Tschageh 
mit 30- 40 Hütten.^) Im Westen steht dieselbe mit der grossen 
persischen Wüste in Verbindung. Das übrige Beludschistan ist 
ein Hügelland; einige Thäler in demselben sind so sandio- und 
wüst, dass sie nicht anbaufähig sind, andere sind hoher Kultur 
fähig. Einsamkeit und Armut ist der Charakter des an Flüssen 
armen Landes. Entsprechend der nomadischen Natur der meisten 
Bewohner, der Trockenheit des Landes, und dem Fehlen von 
Handel und Industrie giebt es hier nur wenige Städte, aber 
zahllose Forts der Stammeshäuptlinge.^) Am dichtesten be- 
völkert ist ein, drei Meilen breiter, durch Mekran von West 
nach Ost hinziehender, Kedsch einschliessender Streifen.') 
Beludschistan zerfällt in die Provinzen Sarawan, Ihalawan, Lus, 
Mekran und Katschi Gundawa, von denen die letztere, weil 
ihrer Natur nach schon zu Indien gehörig, hier ausgeschlossen 
ist. Die Angaben über die Zahl der Gesamtbevölkerung diffe- 
rieren ganz bedeutend. Mir scheinen die Schätzungen von 
Hughes der Wirklichkeit am nächsten zu kommen, welcher 
einschliesslich Katschi Gundawa 350000 Seelen rechnet.*) Den 
Verkehr mit Indien vermitteln zwei Strassen ; die eine führt von 
Schikarpur im Thale des Bolan aufwärts über den Bolanpass 
nach Ketta, und weiter durch Pischin über Kandahar, Girischk 
nach Herat; die andere, ebenfalls von Schikarpur ausgehend, 
übersteigt das Grenzgebirge im Mulapass und läuft über Suhrab, 
Surmasing, Rodindscho nach Kelat Die Verbindung des inneren 
Beludschistan mit dem Meere stellt eine von Sunmiani über 
Utal, Bela, Wad, Suhrab, Kelat nach Ketta fuhrende Strasse 
her. Das Brahui-Gebirge wird nur von räuberischen Nomaden 
bewohnt, welche die Passübergänge gefährden, und entbehrt 
völlig fester Ansiedliingen. 

In Sarawan, welches den Nordosten Beludschistans aus- 
macht, ist die Haupt- und Residenzstadt des Khan, Kelat, auf 
der westlichen Seite einer wohlangebauten Ebene gelegen. Die 
Zahl der Einwohner schätzt Hughes auf 14000,'') Beilew®) auf 
8000» während Masson^) nur iioo Häuser einschliesslich der 
Vorstädte angiebt Es ist die grösste Stadt des Landes, und 
das Thal, in dem sie liegt, das bevölkertste und das bebauteste.') 
Die bedeutendsten Dörfer sind das, drei Meilen nordöstlich 

Mac Gregor. 247. u. Proc. 18S4. 662. Ridgeway. 2j y^uglies. 25 39- 
Ross. Proc. 1871/2. 139. *) Hughes. 62. Die Bevölkerang Katschi Gundawas 
berechnet Hughes auf 100000 Köpfe, sodass also auf das au bescbreib«ide Gebiet 
nur 250000 Seelen entfallen würden. Hughes. 71. *) BeUew. 83. ^ Massen. 
U. 96. ») BeUevv. 83. 
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-^^eli^ene Schalkoh mit loo Häusern und im Südosten tlichaxa.f) 
"Rodiadscho in einer weiten, nackten Ebene besitzt nur 200 
Häuser.*) Die zweitg^Össte Stadt ist das, nahe der afghanischen 
-Grenze gelegene, Ketta mit 4000 Einwohnern^) in einem reich 
mit Dörfern, Gärten und Feldern bedeckten Thale. Die Ebene 
Schoriid westlich von Ketta ist orut bewässert, und besitzt fiinf 
bedeutende Dörfer, Makhmad Kheli, Chichezai, Panjpai, Sir Kozai, 
Mial Khanzai.* » Das Thal von Mästung ist stark bevölkert, und 
in seinem nördlichen Teile hoch kultiviert;'^) die grössten Nieder- 
lassungen sind das, völlig von Gärten eingeschlossene, Mästung 
(400 Häuser)/) Tiri (200 Häuser),^ Faringabad (150 Häuser),^) 
IChaaak (100 Häuser),*) Pergawad und Mirghar. Der Distrikt 
<jurgbana zahlt nur 300,^^1 Kirta mit Johan, Rodbar, Barari, 
Kajuri, Ghazg, Merv, Isprinji, Kuhak, Nennuk, Lup und Kisdiaa, 
2500 Festgesiedelte.") Die am Rande der Wüste liegenden 
Distrikte Charan und Waschak enthalten ausser den zwei kleinen 
gleichnamigen Städten keine Ansiedlungen.*^) Nuschki und eben- 
so Dhak^^) sind, ausgenommen den Ort Nuschki mit 200 Hütten**) 
;an der Strasse von Kelat nach Seistan, nur von nomadisierenden 
Hirten bewohnt Die Gesamtbevölkerung Sarawans giebt Hughes 
.auf 70000 Seelen anJ'^' 

Die Provinz Jhalawan umfasst das Land zwischen Kelat 
und Lus, und ist im Westen durch Nuschki, Charan und Kolwa 
begrenzt Sie ist nur dünn bevölkert, und zwar meist von No- 
üBMen. Von der Gesamtbevölkerung von 40000 Seelen^*) sollen 
nur 10000 festgesiedelt seia^') Eigentliche Städte fehlen hier 
vollkommen ; die Ansiedlungen bestehen meist aus einer Gruppe 
von Dörfern. Suhrab ist der bedeutendste Ort in einer grossen, 
•6 — 7 Dörfer enthaltenden, fruchtbaren und gut bewässerten 
Ebene.*") Sehri ist ein kleiner, aber volkreicher Distrikt mit 
mehreren Dörfern,*®) damnter Gwatt Kinneir^") schätzt seine 
Bevölkerung auf i — 2000 Ilauser. Baghwana besteht aus einem 
Haufen von Dörfern, Kamal Khan genannt, mit grossen Gärten 
und Feldern.^*) Chosdar, ein Fort mit 8 — 900 Einwohnern^'') 
liegt in einem ausgedehnten Thale, welches in einzelnen Teilen, 
besonders im Süden, sehr fruchtbar, gut bewässert und hoch 
kuUSviert ist'*) Nal und Wad mad zwei kleine, schledit gebaute 
Orte in grasbedeckter Ebene; letzteres besteht aus zwei Haufen 
Xehmhänsem, der westliche mit 40, der östliche mit 25-^30 

* 

1) Mmmid. IV. 309. ^) Hnghes 74; Masson. IV. 309 fimd nur ao Häoser. 

Hnghes. 74; Beilew. 97: 1200 Häuser. *) Biddulpli. Proc. 1880. 212. Bei- 
lew. 91. 0) Masson. IV. 309. 7) pers. ») Oers. ») Ders. i») MaSson. IV. 
304. Ders. 323. Ii*) Ders. 286. Pottinger. 568. Ders. 183. 

Hvghes. 62. '«) Den. Masron. IV. 327. Masson. II. 48. M». 
.M. IV. 327. 2«) Kinneir. 213. Hiighe«. 78. ^ Ders. 80. Masson. II. 4» 
.säblte nur 60 — 70 Häuser. ^) B«Uew. 52. 
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Häusern. M Nahe der Stadt findet man nicht den geringsten 
Anbau, wohl aber im Osten am Fuss der TTüCTel. 

Die Provinz Lus ist im allgemeinen flach und sandig^; sie 
besitzt keine fruchtbaren Ebenen und nur wenige Städte, die 
jedoch ohne jede Bedeutung sind. Die Bevölkerung von 30000 
Seelen'^) führt infolge der Unfruchtbarkeit des Bodens meist ein 
nomadisierendes Hirtenleben. Der Ackerbau ist sehr vernach- 
lässigt, und beschränkt sich auf die nächste Umgebung der 
Flüsse. Der Hauptträger der Kultur Ist der Puralifluss; in seinem 
Thale liegen die einzigen Ortschaften. Bela mit 4 — 5000 Eiih ' 
wohnem') liegt inmitten ausgedehnten Kulturlandes, welches 
eine jährliche Ausfuhr beträchtlicher Getreidemengen ermöglicht 
Utal ist ein reinliches, wohlgebautes Dorf, das zu Pottingers Zeit 
400 Häuser*) besass und von grossen Feldern umgeben war. 
Liari besteht nur aus 20 Lehmhäusern.'*) An der Küste liegen 
zahlreiche kleine Fischerdörfer, wie Phor, Churr, Budu, Harrian; 
von einiger Bedeutung sind nur Karrari und Sunmiani. Ersteres 
ist eine kleine Festung, letzteres der einzige Hafenort von Lus 
mit ^00 — 500 ärmlichen Lehmhäusern.*) Die Bevölkerung lebt 
nur vom Fischfang; der unbedeutende Handel liegt ganz in 
Händen der Hindus. 

Die Provinz Mekran» im Westen an Persien grenzend^ mit 
einer Gesamtbevölkerung von 1 10000 Seelen') setzt sich aus 
Wüsten und Bergen zusammen. Es ist das alte Gedrosien, das 
schon im Altertum durch seine Öde und seinen Wassermangel 
berüchtigt war. Das Land ist trocken und zum Teil unbewohn- 
bare Wildnis, enthält jedoch auch einige dicht bevölkerte, frucht- 
bare Landstriche. Der sandis^e Kiistenstreifcn ist auch hier 
besetzt mit vielen kleinen Fischerdörfern und den Hafenplätzen 
Ormara (1000 Einw.),^) Passani (200 Einw.)*') und Gwadar (5000 
Einw.)^°) Das Thal des Descht und seiner Nebenflüsse ist dicht 
bevölkert. Die Ebene Descht besitzt mehrere Dörfer, darunter 
Siroki mit 80 — 100 Hütten, Kohek, Kohban und Sorai Dumb, 
und ist hauptsächlich mit Weizen, Reis und Baumwolle bebaut 
Nigor, nördlich von Descht, ist mit 10 Dörfern besetzt, von 
denen Bai mit 150 Häusern das.grösste ist Die Gesamtzahl 
der Häüser dieses Distriktes beträgt 534.**) Kedschistein kleiner, 
aber blühender Bezirk mit 10 Dörfern**) und 10 000 Einwohnern.**^ 
Das Hauptdorf ist Miri,*'^} das grösste Turbat mit 400 Häusern,*^) 

1) Masson. II. 37. *) Hughes. 62. ^ Den. 127. *) Pottinger. 15. ^) Mas- 
sen. II. 25. ^) Goldsmid. Journ. 1863. 181 : 300 Häuser. Carless (bei Hughes. 
130.) 500 Häuser mit 2000 Einw.; Masson. IV. 296: 1000 Häuser. Die Angabe 
Masson's ist jedenfalls su hoch gegriffen. Hughes. 62. ^) Hughes. 160; oacb 
Goldsmid. Journ. 1863. i^i^ 9^0 Einw.; nach Massen. IV. 307: 400 Häuser. 
•) Hughes. 161; Masson. IV. 308 fand 200 Häuser. lO) Mac Gregor. 
Wand, in Baloch. 11 Hughes. 256. ^) Mac Gregor. 77. Basten^ Perei* 
134* ^ Rom. Proc 1871/3. 140. M) East Peis. 134. >«) Hughes. 261. 
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ferner Nasirabad an der Vlsreinigung von Nihing und KMuss 
gelegen, Kantadar (200 Häuser), ^)Kalatak (1000 Einw.),') Kappar, 
Nogbarr, Jiuni, Sami und das jetzt verfsdlene Kedsch. Dichte 
Wälder von Dattelpalmen umgeben jedes Dor£ Nördlich 
von Kedsch liegt das Plateau von Bolida mit den 5 Dörfern: 
Minab, Salor, Chib, Bert und Koschk, jedes mit einem Fort 
und von Feldern umgeben. ') Bei Hetok östlich von Sami hört 
die Kultur und die sesshafte Bevölkerung^ im Thale des Kil 
auf, und bis zur Kolwa Ebene ist das Land nur von No- 
maden bewohnt. Kolwa wird von Russ^ der fruchtbarste Di- 
strikt Mekrans genannt, und auch wohl mit Recht; denn er 
enthält zahlreiche Dörfer mit vielem Anbau, wie Tschambar 
(100 Häuser),"- Balor (70 Häuser),*) Nag (150 Häuser),^ 
Guschanak, Rudkhan, Siggak, Hur, Madag, SchaluuvMirdad, Dad- 
i-Karim, Mulla Hassan, ^wara, Schahar-Schahdad, Safer Chan 
(40 Häuser).^) Zwischen Safer Chan nnd Babas liegt die öde 
Hochebene von Arra. Dieselbe ist ebenso wie die im Nord- 
westen Kolwas liegende Ebene Balgatar nur von Nomaden be- 
wohnt. Im Westen von Kedsch finden wir noch den kleinen 
Distrikt Tump, und an der persischen Grenze Mand mit 5 
Dörfern.^) Zwischen Kedsch und Pandschgar sind die einzigen 
nennenswerten Ansiedlungen Isaiab und Dis. Das ganze Land 
ist trocken und Öde, und bietet nur in den Thälern den Herden 
der Nomaden genügendes Futter. Pandschgar ist ein frucht- 
bares Gebiet mit 1 2 gut bevölkerten Dörfern, unter denen Isahi 
das grösste, Tasp das älteste und vornehmste ist^^) Die Er- 
zeugnisse des Bodens bestehen fast ausschliesslich aus Datteln. 
Nadb der persischen Grenze zu liegen noch das Fort Gwarko 
in dem grasreichen Maschkel Thale mit 50 Hütten") und Pidark 
mit 150—200 Hütten.^^) Im Nordosten Pandschgars ist noch 
das Thal von Muschki zu erwähnen mit den Orten Muschki, 
Schar-Kelat, Gajar, Scheriki, Mihi, Greschar, Perwar und Miani 
Kelat^^) Es sind dies befestigte Residenzen der Stammeshäupt- 
linge, unter deren Schutze sich einige Familien angesiedelt 
haben. 

» Das südliche Persien. 

Der Südrand Persiens wird gebildet durch die Landschaften 
Mekran, Kirman, Karsistan und Chusistan. Der Küstenstrich ist flach 
und sandig, weiter landeinwärts folgt ein Bergland, welches zahl- 
reiche fruchtbare Thäler und breite Ebenen enthält, und im Norden 
durch das grosse centraliranische Wüstengebiet begrenzt wird. 

1) Hughes. 261. £ast« Pers. 126. ^) East. Pere. 135. *) Ross. Proc. 
1871/2. 140. ^) Hughes. 263. ^ Mac Gregor. Wand, in Baloch. 91. ^) Den. 

Hughes. 263. 9) Eastcrn Persia. 133. ») East. Pers. 138. ") Mac Gregor 
S7. ^) Der». 85. Masson. IV. 288 und Hnghes. 6a. 

4* 
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Persisch-Mekran. 

Die Hauptstadt des persischen Mekran ist Bampur, ein 
gans erbärmiicher Ort, nach Floyer^) aus 200» nach Goldsmid^ 
aus 4 — 500 Hütten bestehend, die in einem Urwalde von Palmen 
an den Ufern des Bampurflusses zerstreut liegen. Die Festung 

von Banipur, Kassimabad, liegt drei Meilen vom Flusse entfernt 
Den Nordrand gegen die Wüste nimmt das Sarhadd Plateau 
ein, welches infolge seiner Unfruchtbarkeit, abgesehen von drei 
festen Niederlassungen zu Gwascht, Basman (150 Hütten 1,*) und 
Sarhadd, nur von Nomaden bewohnt wird. Das Land im Osten 
Bampurs ist dicht bewaldet. Dort lieg"t als einzige Ansiedlung 
Fehre oder Pura mit 120 Häusern.'^) Der Anbau beschrankt 
sich in dem grössten Teile von persisch Mekran und dem ganzen 
persischen Küstenstreifen auf die Kultur der Dattelpalmen; 
(Getreidefelder findet man nur sehr vereinzelt Nur die Fluss- 
ihäler sind mit Dörfern besetzt, da das ttbrige Land von Steppe 
and Wüste eingenommen ist Der Dbtrikt Disak im Thale des 
Maschkel und seiner Nebenflüsse ist volkreich und äusserst 
fruchtbar. Dort liegen Disak, Is&ndak und Kuhak (lOO Häuser}.*} 
Dschalk besteht aus einer Gruppe von 6 Dörfern mit 3 — ^4000 
Seelen. 

Der Distrikt Sarbas mit einer Gesamtbevölkerung von 
35800 Einwohnern"; besitzt zahlreiche, aber kleine Dörfer und 
gut bebaute Ebenen. Die grössten Ansiedlungen sind Sarbas 
(60 Hütten),^) Dipkhur und Rask ^100 Hütten).'®) 

Die grösste Stadt von persisch Mekran ist Kasrkand mit 
1500 Einwohnern^') inmitten eines Palmenwaldes gelegen. In 
dem sich im Norden und Süden der Stadt ausbreitenden Bete- 
lande ^egen nur einige wenige Ansiedlungen. Erst im Urne 
des Kad^hu werden von ChSak an die Dörfer häufiger. Die 
bedeutendsten Orte sind Chirak mit 800 Einw., Miri Basar mit 
1200 Einw. und Bahu Kelat mit 300 Häusern.*^) Die Verbindung" 
zwischen Bampur und dem Küstenort Jask stellt eine Strasse 
her, die über das arme und kleine Dorf Maskotu, Fanoch mit 
500 Einwohnern und Benth mit 1500 — 2000 Einwohnern'^) führt. 
■Ostlich von Benth liegt inmitten ausgedehnten Kulturlandes Geh. ^ 

Der Distrikt Baschkerd im Westen Bamursp ist noch wenig- 
erforscht; man weiss nur, dass es eine ununterbrochene Reihe 
wilder Berge ist, die von nomadisierenden Beludschen bewohnt 
werden. Im westlichen Teile zwischen Jask und Khanu fand 
Floyer zwar einige Dörfer in den Thälern, wie Bun Kerom« 
Dar Pahan, Zamin Mulla, Telling, Jagin, Manujan und das 

Floyer. 8i. Jonrn. 1867. 269. ^ Floyer. 81. Pottinger. 276. 
^ Eastern Per^ia. 213 und Gasteiger 117. Mac Gregor. Wand, in Baloch. 81. 
^ Eastern Pmuu 61. Hughes. £|8. ^\ Hughes. 6a ^ Eastem Posia. 315. 
Desgl. ai8. Hughes. 3$$. East.'Pen.-nS. 1^ Hnglies. 351. Den. 60. 
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massive, jetzt teilweise zerstörte, Fort Aoeuhnm^) n>xt grossen 
Pahnenhainen ; doch besteht auch hier der bei weifeem Über- 
wiegende Teil der Bevölkerung aus Nomaden. Die Dörfer werden 
gebildet durch ein Fort, in welchem das Oberhaupt eines Stammes 
residiert, und durch einige wenige elende Hütten. Von Bampur 
bis zum Fruchtdistrikt von Narmaschir fehlen die festen An- 
siedlungen völlig; das Land ist bedeckt teils mit grossen Ur- 
wäldern, teils mit parkarticr gruppierten Waldpartien, welche 
die Spuren einstiger Bewohnung tragen.^) An der Küste liegen 
viele kleine und ärmliche Fischerdörfer. Die einzigen nennens- 
werten Orte sind Gwettur mit 250 Einwohnern und Tschaubar 
mit 900 Einwohnern.*) Weiter landeinwärts bis an den Fuss der 
Berge ist das Land fast menschenleer, nur in den Thälem der 
kleinen Küstenfliisse sind einige feste Ansiedlungen zu finden, 
wie Balag, Kaschu, SacUtsch and Gabrig. 

Kttman. 

Bei dem kleinen Fischerdorfe Jask (250 Hütten)**; betreten 
wir die Landschaft Kirman, ohne dass jedoch der Küstenstreifen 
einen anderen Charakter erhielte. Das landeinwärts gelegeneMinab 
mit 700 Häusern^) ist die Hauptstadt eines fruchtbaren Land- 
striches, der sich am Fuss der Berge hin erstreckt, und reich 
mit Dörfern und Pahnen besetzt ist Hierhin ziehen sich die 
Kaufleute von Banderabbas in der heissen Sommerzeit zurück, 
da hier die Hitze durch die Nähe des Gebirges schon bedeutend 
gemildert wird. Durch die zerstreut hegenden Palmenhame, in 
deren Mitte sich meist ein Dorf befindet, gewinnt das Land 
ein parkähnliches Aussehen. Die bedeutendsten Dörfer sind 
Gurland (200 Häuser), Chahkhark(8oHäuser), Schamil (170 Häuser), 
Takht (400 Häuser), Kalgazi (100 Häuser\ Banderabbas, der 
Hafen Kirmans, mit 500 Häusern ist ein verlassen aussehender 
Ort aus niederen Lehmhäusern bestehend, von denen ein grosser 
Teil in Ruinen liegt. Der Handel ist unbedeutend, da die Ver- 
bindung mit dem Inneren eine zu schlechte ist. Der südwestlich 
von Banderabbas gelegene Distrikt Lingah, dessen gleichnamige 
Hauptstadt 8 — locxx) Einwohner®) besitzt, produziert haupt- 
sächlich Datteln, aber auch etwas Gerste und Weizen, für den 
eigenen Gebrauch ausreichend Von dort bis Kongun ist der 
Küstenstretfen, wenige kleine FisdierdÖrfer abgerechnet, un- 
bewohnt 

Von Baoderabbas in das Innere fuhren drei Strassen; die 
erste über Lar und Dscharun nach Schiras, die zweite über Tanin 



1) Ployer. 249. ^) Gasteigcr. 90. ff. Goldtmid. Jonni. 1867. 269 
^ Dc$^ Kinneir 207. Precce: Sappl, pap. of the Journ. 1S85. I. 403 
^ Den. nach PeUy. Jounu 1864. 251 : 8—9000 £inw. Pelly. Joura. 1864. 251, 
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nach Schiras und die dritte über Khanu nach Kirman. Im grossen 
und ganzen ist das Land von der Küste bis zum Kohrud Gebirge 
ein nur dünn bevölkertes, vorwiegend von Nomaden bewohnt^ 

Steppenland, welches Gras im Überfluss liefert An den Rändern 
der dasselbe durchziehenden Bergketten breiten sich jedoch mehrere 
kultivierte, dicht mit Ansiedlungen besetzte, Ebenen aus. Die be- 
deutendste derselben ist die Provinz Laristan mit der einst 
machtigen, jetzt nur noch 12000 Einwohner zählenden Stadt Lar.^) 
Auch das Thal des Abi Schur besitzt mehrere stattliche Dörfer, 
unter denen Issin(400 Einw., undGohrah (700 Einw.) hervorragen.'') 
Nördlich vom Flusse liegen Tarun mit 12000 Einw.^) und 
Taschkuh in der mit Salzefflorescenzen bedeckten Ebene Dascht- 
i-Taschkurd. östlich schliessen sich hieran die Ebenen von Orzu 
mit Dauletabad und 7 Dörfern»*) Ahmedi mit icxx) Familien') 
und das bedeutende AUabad,*) während Allahabad und Siaret 
jetzt fast ganz verlassen sind. Zwischen Aliabad und dem 
Distrikt Sarjan breitet sich buschbedecktes, nur von Nomaden 
bewohntes, Steppenland aus, dessen einziger dauernd bewohnter 
Ort das kleine Fort Kum ist. 

Die reichen Weidedistrikte Rudbar und Dschiruft sind fast 
durchweg von Nomaden bewohnt; der erstere soll eine Be- 
völkerung von 2 — 3000 Familien,') der letztere von 8000 Seelen 
besitzen.^) Feste Ansiedlungen giebt es in Rudbar 6,^) unter 
denen Khanu (400 Häuser)^", die bei weitem grösste ist, in 
Dschiruft nur 4 — 5, die aus einem Fort, dem Zufluchtsort der 
Landbewohner vor räuberischen Nomaden, und einer Anzahl 
elender Hütten bestehen. 

Berühmt durch seine Fruchtbarkeit ist der Distrikt Nar- 
maschir, welcher zahlreiche Dörfer und ausgedehnten Anbau 
besitzt Die Hauptorte sind Kruk, Naimabad, Asisabad und 
Fahraj. Bei Fahraj mit 2000 Einw.^*) beginnt die Wüste, die 
sich ohne Unterbrechung bis Seistan hin erstreckt. Der einzige 
ständig bewohnte Ort auf dieser Strecke ist Nusratabad . ein 
Lehmfort, mit einer Garnison von 50 Mann und ausserdem un- 
gefähr 30 Hütten armer Ackerbauer. Schor Gez sowohl wie 
Gurg sind jetzt nur noch Halteplätze mit verfallenen Karawan- 
sereien; in gleicher Lage befinden sich zwischen Nusratabad 
und Sekuha die Haltestellen Kilagh-ab, Turschab und Tum-i- 
Mirdost Der letzte bewohnte Ort Narmaschirs im Osten ist 
das kleine Fort Regan; von dort erstreckt sich, wie wir schon 
gesehen haben, bis Bampur ein unbewohntes Steppenland Im 



•) Kinneir. 83. u. Keane. Asia. 186. 2\ SuppL pap. of the Journ. 1885» 
L 403. Kinneir. 84. *) Abbott. Journ. 1855. i. ^) Ders. ^) Ders. Den. 
8) Schindler. Z. d. Ges. f. Erdk. 2. Berlin. 1879. XIV. 38 ff. 9) Abbott. M)^Iloyer. 
255. '1) Abbott ^i) Eutern PerMa. 345. EMt. Fers. 250. 
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Westen schliesst sich an Narmaschir an die Ebene von Bam 
mit 15 Dörfern,*) deren Bevölkerung Lovett'-*) auf 10000 Einw. 
schätzt Der Ackerbau tritt hier bedeutend zurück gegenüber 
der ausgedehnten Gartenkultur. Die Stadt Bam ist ein reicher, 
grosser Ort mit 6000 Einw.,') umgeben von Wällen und Türmen, 
in deren Mitte sich ein Citadelle erhebt Zwischen Bam und 
Kirman liegen nur drei Kulturoasen, Gok (300 Häuser),*) 
Rajin (nach Schindler 2500, nach Euan Smith 6000 Einw.)*^) 
und Mahun (nach Schindler 3500, nach Euan Smith 5000 
Einw);^) das übrige Land ist wüstenähnlich und von Nomaden 
bewohnt. 

Kirman, die Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, liegt 
am Fusse hoher Berge nahe der Wüste mit einer Einwohner- 
zahl von 40000 Seelen.^) Auf der Ostseite der Stadt findet 
sich nur wenig /inbau; das meiste bewässerte Land liegt im 
Westen im Distrikt Serend. Derselbe zählt 50 OrtschsAen*) 
mit reicher Kultur, die in der Ebene aus Hirse» Weizen, Gerste, 
Baumwolle und Früchten, im Hügellande aus Weizen, Hülsen- 
früchten, Mais und Früchten besteht. Der Distrikt Khabis, im 
Nordosten Kirmans direkt an der Wüste gelegen, besitzt 43 Ort- 
schaften,®) in deren Umgebung Henna, Datteln und Orangen in 
grosser Menge produziert werden. Die Einwohnerzahl der 
Stadt Khabis schätzt Schindler'^ auf 4000 Seelen. Im Süd- 
westen Kirmans sind die einzigen dauernd bewohnten Orte das 
grosse Dorf Baghin mit 120 Häusern'^) und Maschis, aus 
mehreren Dörfern mit ausgedehnten Feldern bestehend. 

Das Land zwischen Kirman und Jesd ist wüsten ähnlich, und 
weisi nur wenige Kutturstellen au£ Im Norden liegen in der 
Sandwiiste die Oasen von Gudran und Bafk, letztere mit 
700 Häusern.**) Das weiter südlich gelegene Land ist besser 
bestellt, da in den letzten Jahren hier bedeutende Verbesserungen 
stattgefunden haben, Karawansereien und Wasserreservoirs ge- 
baut sind.^^) Bahramabad inmitten eines stark kultivierten, der 
Wüste mühsam abgerungenen, Bodens mit ausgedehntem Baum- 
woll- und Opiumbau ^''') zahlt 3000 Einw.,'*^^, und ist die Haupt- 
stadt des 85 Dörfer enthaltenden Distriktes Rafsindjan. ^ West- 
lich davon liegen die Distrikte Kuschkuh mit 40 Orten und 
Kuk mit 30 Orten, welche zusammen mit Rafsindjan 20OQO Ein- 
wohner^^) besitzen. Von Anar au werden die Ansiedlungen 

1) Abbott. Journ. 1855. i. ^) Lovett. Journ. 1872. 202. ^) Gasteiger. 78. 
•) Lovett. ö) Schindler in Z. d. Ges. f. Erdk. Berlin 1881. XVI. 307. Euan. 
Smilh: Eastern Persia. 194, «) Schindler lu Eastem Persia. 193. East Pers, 
19U Gasteiger. 57, Schindler. ^ Abbott •) Ben, «>) Schindler. Lovett. 
^ Oers. u. Gibbons. Journ. 1841. 139. ") Abbott. **) Goldsini d. Joara. 1867. 
«69. ^) Gasteiger. 53. »«) Schindler. Ders. ^ Den, »») Der*. 
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spärlicher, der einzige bedeutende Ort von dort bis Jesd isT 
Mahomedabad mit looo Einw.^) 

Von dem kleinen Fort Aiuu' mit 60 Häusern 3) bis Kiiai 
Agha trifft man nur zwei bewohnte Punkte: Scherifabad »nd 
Bayor.3) Über Kilai Agha führt die, Kirman mit Schiras ver- 
bindende, Strasse. An derselben liegt auf der Südseite des 
Kohrud Gebirges in gleicher Entfernung von Kirman, Jesd 
und Schiras das jetzt völlig verlassene Babek, in dessen Nähe 
sich jedoch einige blühende Dörfer befinden.*'» Der Südfuss 
des östlich gelegenen Paris Kuh wird von dem stark be- 
völkerten und gut bebauten Distrikt Paris eingenommen, dessen 
Einwohnerzahl von 11 000 Seelen sich auf 50 Ortschaften, 
darunter Surkhan, Färis und Koran verteilt') Die Bewolmer 
beschäftigen sich viel&ch mit dem Sammeln von Traganth und 
anderen, Gummiharze enthaltenden. Pflanzen, die hier in Menge 
wachsen. Das Bergland, mit Buschwerk bewachsen, ist in seinen 
mtsreichen Thälem mit den Zeltlagern der lUats bedeckt*») 
Der im Süden daran grenzende Distrikt Saijan, der blühendste 
Kirmans, zählt nach der Angabe Lovetts^) 150 Ortschaften; 
die bedeutendsten derselben sind Saidabad {500 Häuser')'^) und 
Saadutabad 150 Häuser).^) Das Land westlich von Saidabad 
bis zum Polwar ist abgesehen von der üppigen Bergreg^ion von 
Charra bis Chonsar*^) trocken und öde und nur mit ganz^ 
wenigen Ortschaften besetzt 

FarsistoH. 

Mit dem Niris See betreten wir das Gebiet der Landscfaaft^ 
Farsistan, deren Bevölkerung zur Hälfte ansässig ist, zur Hälfte 
nomadisiert*^) Der westliche Teil gestattet in seinen enges 
Gebirgsthälern, welche meist bewaldet sind, wenig Anbau. Im 
Osten ist das Land offener und weniger bewaldet, dafür aber 
besser bewohnt und kultiviert. Den grössten Raum nimmt hier 
der Tabaksbau ein. Am Ostende des salzigen Niris Sees liegt 
die Stadt Niris mit 3 SC» Einw.,^^) ein wichtiger Handelsplatz für 
Mandeln und Feigen.* 3) Cheir, im Westen von Niris, ist ein 
grosses Dorf mit reicher Kultur. Die Ufer des Sees sind zum 
grössten Teil unbewohnt und unbebaut, und werden nur von 
IliatB mit ihren Herden durchzogen, die an verschiedenen SteUes 
des Nordufers Mohn bauen.**) Eine Ausnahme hiervon macht 
der am Westende des Sees an der Einmündung des Bandaniir 
gelegene Distrikt Kulbar, welcher 100 Dörfer besitzt *•) Die 

1) Gold&mid. Journ. 1867. 269. ^) l-loyer. 349. 3) Gibbons. Jouni. li^l 
139. «) East. Pen. fo6. ^ Scfamdler. Z. d. Ges. f. E. e. Berita. t88i. XVL 

307. ^) Ders. 7) Lovett. Journ. 1872. 202. ^ Abbott. Jounu 1855. I. 
9) Gibbons. >*>) Pottiuger. 353. Eastern Persia. 95. ^3) Lovett. *») Ders. 
1*) Dens. 15) Well. Proc 1883. 138. 1«) Abbott. 
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Mehrzahl derselben sowie der meiste Anbau befindet sich im 
Thafe des Bandamir, während weiter ab von demselben die 
Zdtiager zu- und die fissten Anstedlungen abnehmen. Die Berge 
anf der Südseite des Sees sind mit Pistacien besetzt, die fast 
den Eindruck eines Waldes machen. 

Südlich vom Niris See liegen mehrere fruchtbare und dorf- 
reiche Bezirke, nämlich Sarvistan mit der gleichnamigen Stadt 
(lOCXD Einw.)*) und 23 Dörfern.^) westlich davon, im Süden des 
kleinen Salzsees, die Fruchtebenen von Khairabad (100 Einw.), 
Maharlu (350 Einw.) und Jafferabad.^) Fasa mil der gleichnamigen 
Stadt (5000 Einw.; und 31 Dörfern (mit 35 —40000 Einw.)*) und 
Darab mit Darabjird (6000 Einw.) und 50 Dörfern ') schliessen 
sich im Osten an Sarvistan an. Ausserdem sind noch zu 
nennen Forg (^00 £inw.)^), Dschanm mit der Stadt Dscharun 
(|00O FamiSen) und iS Dörfern,^) Nasirabad und Karzin mit 
23 Dörfern.«) 

Der Distrikt Fimsabad ist nur dünn bevölkert; das alte, im 

Mittelalter so bedeutende, Fimsabad liegt in Ruinen, das neue ist 
ein kleiner» unwichtiger Ort mit 350 Familien.') Die Gesamtbe- 
völkerung des Distriktes schätzt Abbott auf nur 700 Familien. 
Nordöstlich von Fimsabad liegen die beiden wohlbewässerten 
Oasen Maiman und Badindjan. ^"i Das ganze Gebiet macht, weil 
mit Gras und einigen zerstreuten Dattelpalmen bedeckt, einen 
freundlichen Eindruck. Überwiegend zeigte sich die Masse der 
Bevölkerung dieser Gegenden, schreibt Stolze, aus Noraaden 
bestehend, der turkmanischen Rasse angehörig, wie schon die 
Me Bewegung des unvevsdileierten wdbHdien Geschlechtes 
verriet Im Norden Finisabads ztdit sich von Nordwest nach 
Südost ein breites, wohibewässertes Längstfaal hin, wdcfaes durch- 
weg gut bebaut und bevölkert ist. Bedeutendere Orte in dem- 
selben sind Kafreh und Kiawal. Das von Fimsabad nach 
Kaserun sich hin er^reckende Längsthal, welches von hohen 
Bergen umschlossen wird, bietet vortreffliches Weideland, und 
ist daher vor\viegend von Nomaden bewohnt. Feste An- 
siedlungen sind nur Firaschbend mit 5 — 6 Dörfern in gut be- 
bautem Lande , Kuh Marreh und die Ebene Dschireh mit der, 
von grossen Gärten umgebenen, Stadt Isforkhan. 

Die Hauptstadt Farsistans ist das, zu den Paradiesen des 
Orients gerechnete, Schiras mit den Gräbern Hafis und Sadis. 
Wenn es auch gerade nicht die Begeisterung rechtfertigt, mit 
welcher der Perser von der Schönheit der Stadt spricht, so 
sticht es doch ganz bedeutend von dem ganzen übrigen Farsistan 



1) Well. Ptoc 1883. »38. *) Abbott. Joum. 1857. 149. 3) bis «) Well. 
^ bis ») Abbott. >0) Stoke. Z. d. ga, L Erdk. z. Berlin. 1877. S13. ^) Utra. 
ai4. w) Abbott. 
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ab. Die Stadt selbst mit 30000 Einw.') macht nicht den Ein- 
drack eines bedeutenden Ortes, da hervorragende Gebände 
völlig fehlen , ist aber von grossen, herrlichen Gärten umgeben, 
in denen die Rosen die Hauptstelle einnehmen. In zahlreichen 
Fabriken wird hier das berühmte Rosenwasser verfertigt Die | 
Ebene, in der die Stadt liegt, ist erträglich bebaut, durch ' 
zahlreiche Bäche und Kanäle bewässert und mit vielen Dörfern 
besetzt. Infolge seiner Lage zu dem ersten Hafenplatz Persiens 
am persischen Golf. Buschehr, hat sich Schiras zu einem wichtigen 
\ erkehrsplatze em})orgeschwungen, und vermittelt den gesamten : 
Warenaustausch zwischen dem Innern und der Küste. 

Die von Ispahan, Jesd und Kirman nach Buschehr führenden 
Strassen vereinigen sich in Schiras. Von dort bis zur Küste ist 
der Weg sdir schwierig und ge&hrvoll, da mehrere, parallel | 
verlaufende, hohe Gebu-gsketten überwunden werden müssen, 1 
zwischen denen tief eingesenkt breite fruchtbare Thäler, die 
Sitze der Kultur in diesem Berglande, liegen. Zwischen 
Schuas und Kaserun sind die Abhänge der Berge and die 
Thäler stellenweise mit Wald bedeckt, während weiter südlich 
nur noch verkrüppeltes Buschwerk vorkommt. Die be- 
deutendsten Thäler sind das von Deschterdschan, Kaserun 
(10000 Einw.)''; mit den Ruinen von Schahpur und Chischt 
Vom Südfuss der Berge bis zur Küste ist das Land wüsten- 
ähnlich; der einzige nennenswerte Ort ist hier Borasgun 
(6000 Einwohner).«) 

Buschehr mit toooo Einwohnern,^) auf dem Nordende einer 
Sandhalbinsel gelegen, ist der einzige Hafenort an der Südküste 
Persiens, der einige Bedeutung hat Die Umgebung der Stadt 
ist eine trostlose, nur mit wenigen Palmen geschmückte, Wüstt 

Der Küstenstrich zwischen Buschehr und dem Hafenorte 
Kongun mit 6—7000 Einw.**) ist nur sehr dünn bevölkert, da 
die Bewohner infolge der Unfruchtbarkeit des Bodens alleio 
auf Fischfang angewiesen sind. 

Das Land zwischen Schiras und Jesd. 

Wenden wir uns nun dem, auf der Nordseite von Schiras 
gelegenen, Gebiete zu. Durch eine Bergkette von der frucht- 
baren Ebene von Schiras getrennt, liegt das Thal des Bandamir 
mit der aus looo Häusern bestehenden Stadt Sergim.^) Nörd- 
lich von derselben breitet sich bewässert vom Bandamir und 
seinem Nebenflusse, dem Polwar, die berühmte Ebene von 

1) Dickson. Proc. 1885. 460; Z. f. ü. Or. 1885. 132; Brugsch II. 180. Pcter- 
manii. II. 171. ^) Goldsmid. Joitni. 1874. 183. Die Stadt Kaserun besitit otfli 
Clerk Journ. 1S61. 37 : 4000 Einw. Mac Gregor. Khor. I. 15. cf. Petermaoft« 
IL is8. Ro»s. Proc. 1885. 460. Kinneir. 81. «) Brugsch. U. 163. 
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Merdascht aus» ein Sitz altpersischer Kultur, mit den Ruinen 
von Persepolis. Aus der einst so bevölkerten und staric be- 

.bauten Ebene, die noch zur Zeit le Bruns 8cx5 schöne Dörfer*) 
enthalten haben soll, und durch i(X)0 Wasserleitung^en bewässert 
war, ist jetzt eine sumpfige, unwirtbare, fast entvölkerte Wildnis 
«•eworden. Den Hauptbestandteil der Bevölkerung- bilden No- 
maden, welche durch die fetten Weiden angelockt werden; 
dauernde Ansiedlungen giebt es nur 20.^) darunter Seidabad, 
Bawand, Kenare (200 Häuser),^) Seidan (i 50 Häuser),*) Siwend 
^300 Häuser),'*) Kämin. Die Dörfer liegen fast ausschliesslich 
im .Thale des Puiwar, dessen bebauteste Strecke die von Kenare 
bis zu den Ruinen von Persepolis ist^) Infolge des naarsch^en 
fiodens nimmt der Reisbau die erste Stelle ein. Die nörduch- 
davon gelegene Ebene von Murghab mit den Ruinen des alten 
Pasargadä und dem Grabmal des Cyrus ist jetzt mit Domen 
und Süssholz bewachsen und fast nur von Nomaden bewohnt 
Sie besitzt einige kleine, elende Dörfer, wie Murghab mit 
80 Häusern und Meschhedi. Von dort fuhrt die Strasse nach Jesd 
über Bojnad in ein Steppenhochland, welches im Norden durch 
das Kohrud Gebirge begrenzt wird, und im Westen bis Ispahan 
reicht Am Siidrand desselben liegen einige fruchtbare -Oasen, 
durch welche der. Schiras mit Ispahan verbindende, Weg fuhrt 
Abgesehen hiervon finden sich nur noch zwischen Bojnad und 
Jesd einige Ansiedlungen, und zwarAberkuhmitS — 9CX) Häusern.^) 
welches mit seiner gut bebauten Umgebung scharf absticht 
gegen die übrige Ode, Dehischir und Aliabad. Am Südfuss 
des Gebirges und in dessen Thälem liegen die Distrikte Mian- 
kuh mit 9 Dörfemi Puschikuh mit 9 Dörfern und Pischlcuh mit 
4 Dörfern.*) Hat man das Kohrud Gebirge überstiegen, so 
gelangt man in das breite» gartenreiche Thal von Taft mit 
1000 Häusern.»*) 

Jesd mit einer Bevölkerung von 40000 Seelen ist eine 
bedeutende Handelsstadt und ein Rastort für die zwischen 
Kirman, Herat, Meschhed, Ispahan und Teheran verkehrenden 
Karawanen. Schon mitten in der Sandwüste gelegen, ist es 
eine fruchtbare, wasserreiche Oase mit ausgedehnter Mohn, 
Baumwollen und Seidenkultur, während Getreide aus Chorasan 
eingeführt werden muss. Jesd ist der Sitz der Parsen, der letzten 
Anhi änger der persischen Nationalreligion mit ihrem Feuerkultus, 
denen die geschützte Lage der Oase ein sicheres Asyl gewährt 

*) Fräser. 162. -) Mac Gregor. Khor. I. 44. •**) Clerk. Joum. 1861. 37. 
*) Mac Gregor. I. 47. ^) Ders. Clerk. ^) Ders. ^ Mac Gregor. L 56. 
^ Den. I. 63. »0) Ders. I. 65. ") Dickson. Proc. 1885. 460 ; Z. f. d. Or. 1885. 
13a: Thomson. Bullet. XVIIL 15; Statesmans Year Book for 1884. 
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hat Sie bewohnen einen besonderen Stadtteil, sind fleiai^ 
und duldsam, meist mit Ackerbau und Handel besöhäftigt, haben 
jedoch sehr unter dem harten Druck der Regierung zu leiden. 
Am Nordfuss des Kohrud Gebirges entlang führt die Strasse 

von Jesd nach Kaschan. Die gfanze Gegend ist Wüste, nur 
dort, wo kleine, vom Gebirge herabströmende, Flüsse das 
Land bewässern, haben sich fruchtbare Oasen gebildet. Zwischen 
Jesd und Ardekan liegen zahlreiche Dörfer, von denen Mamedabad, 
Meidschar , Meimun , Meibud (3 — 400 Häuser) ^) und Ardekan 
mit 20(X)0 Einw.^) die bedeutendsten sind. Der Distrikt Ardekan 
soll 1 7 Dörfer und 8 Hofstellen ^) besitzen. Agda ist ein ver- 
^ener Ort in trostloser Ebene mit i2cx>Etnw.,*) wdche unter 
dem dort herrschenden Wassermangel sehr ru leiden hslieik 
Es fdgen dann das ziemlich stark bevölkerte Safergan aad 
das gartenreiche Ardesun mit 2 — 3000 Einw.'). Das nordwertÜck 
davon gelegfene grosse Dorf Mokhar ist von vielen Feldern um- 
geben,') ebenso das Dorf Cheldabad. Südlich von dem letzteren 
liegt prachtvoll zwischen Bergen das 8 Meilen lange, reich be- 
wässerte, Thal von Natanz, welches mit Gärten und Dörfern 
reich besetzt ist, in deren Mitte sich ein Fort befindet.*) Das 
Land zwischen Cheldabad und Kaschan ist eine traurige Sand- 
wüste. 

Bei Agda zweigt sich von der eben geschilderten Strasse 
ddr Weg nach Ispahan ab, der über Banbis mit 100 Familien^*) 
in den nuchtbaren Distrikt von Kupa flilut. Deradbe ist be- 
rühmt durch seine aus Kamelhaaren gewebten Mantel, mit deren 
Herstellung an 1 50 — 160 Wdistühlen 6 — 700 Personen beschäftigt 
sind.'^) Der Distrikt enthält 19 Dörfer,**) die an den Bergab 
hängen gelegen sind; die Stadt Kupa zählt in ihren Mauert 
500 Familien. Zwischen Banbis und Kupa passierte Peter- 
mann^*) 8 stattliche Dörfer. Beigun im Norden Kupas hat 
4CXX) Häuser ;^^) der Distrikt Gahab im Südwesten Kupas 33 
Dörfer.^*^) Bei Charasgun beginnt das Kulturland,^') das sich 
ohne Unterbrechung, mit zahlreichen Dörfern besetzt, bis v\>r 
die Thore Ispahans erstreckt. 

Ispahan. 

Ispahan, von Schah Abbas dem Grossen zur Hauptstadt 
Persiens gemacht, war eine der reichsten, schönsten und grösstea 
S^te der Welt mit angeblich i icxDOOO Einw. Zu Chardin's 
Zeiten besass es noch 600000 Einw^^^) wurde jedoch im jabre 

1) Abbott. Journ. 1855. i. Stewart. Proc. 1881. 515. ^) Abbott. *) Ea»t. 
Pcrs. 168. Gibbons. Journ. 1841. 139. ^) Schindler. Z. d. Gcä. f. Erdk. «• 
Berlin. 1881. XVL 307. 7) Gibbons. «) Oers. 9) Kinneir. 114. M) EMt. 
169. Schindler, i'-*) Abbott, Ea^t. Pers. 166. '*) Petermann. II. fl4- 
Der*. W) Abbotu petermann. II. 319. Chardia. III. 3. 
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1722 infolge der Erobening durch die Afghanen von setner 
alten Grösse völlig herabgestürzt Brugsch ^) schildert es mit 
folgenden Worten: „Parkartig umgeben Baumalleen Ispahan, 
aber die Stadt sieht traurig aus, und statt der erwarteten Grösse 
trat uns eine schauerliche, menschenleere Einöde enttjccren." Im 
Jahre 1788 trat Teheran an seine Stelle als Hauptstadt und 
Residenz des Schahs. Ispahan mit jetzt nur noch 60—70000 
Einw.') liegt auf einer» durch den im Südosten der Sladt in 
«inem Sal^umpf endigenden Sajenderud reich bewässerten, 
Hochebene. £s ist eine bedeutende Handeis- und Industriestadt, 
ein Knotenpunkt des persischen Strassennetzes. Über Kaschan 
und Kum ist die Verbindung mit Teheran hergestellt, über 
Hamadan mit Tabris, über Disful mit dem Euphrat und Tigris- 
tieflande, über Schiras mit Buschehr, und endlich über Jesd mit 
Kirman. Man kann Ispahan als den Mittelpunkt des Verkehrs 
im inneren Persien bezeichnen. 

Die Umgebungen der Stadt scheinen noch mehr gelitten 
zu haben, als die Stadt selbst. Ehemals fand man hier eine 
grosse Zahl stark bevölkerter Dörfer, so zählte Chardin in 
einem Umkreise von sechs Meilen 1500 Ortschaften, die jetzt 
znm grössten Teil zerstört sind. Trotzdem gehört die Umgebung 
Ispahains noch immer zu den ergiebigsten und am besten an- 
gebauten Distrikten Persiens. Der kultivierteste Strich Hegt im 
Westen der Stadt Im Süden grenzt, nur durch den Sajenderud 
geschieden, an Ispahan die Vorstadt Dschulfa von ungefähr 
5000 Armeniern bewohnt, welche Schah Abbas I 1605 aus 
dem armenischen Dschulfa dorthin versetzte. 

Das Land swiscken Ispahan und Kaschan. 

Auf der Nordseite Ispahans nach Kaschan zu liegen schein- 
har zusammenhängend am Fusse der niedrigenHügel abwechselnd 
l^örfer und Gärten.*) Bis zu dem Gebirge von Kohrud ist das 
^^and» obwohl nach unseren Begriffen bei weitem noch nicht 

gut bestellt, so doch viel besser, als anderswo.*) Bei dem 
grossen Dorfe Gäz erreicht das Kulturland sein Ende,*) und es 
beginnt eine, mit Buschwerk besetzte, Ebene, in der zerstreut . 
viele PTosse Dörfer, von Gärten und Feldern umcreben. lieo-f^n. 
Uber das, durch l^aumwollkultur ausgezeichnete, bedeutende 
Murtschakar betreten wir bei dem iJorfe Soh mit 250 Häusern 
(also 16 — 1700 Ein w.),''M in einem dicht bewohnten, sehr frucht- 
baren und gut angebauten Thale das Bergland, welches sich 
bis' dicht vor Kaschan erstreckt, und in dessen Thälern wir 



Brugsch. n. 48. -2) Dickson. Proc. 1885. 460.; Z. f. d. Or. 1886. 132; 
Häntzsche. Z. d. Ges. f. Erdk. x. Berlin. 1869. IV. 429; Petermann. II. 220. 
*) Bragsch. II. 248. *) Vambery. Meine Wan l. u. Eilebn. i. Fers. 1867. 156. 
••) Clerk. Journ. 1861. 37. Brugsch. II. 253. u. Qeric. 
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reiche Kultur finden. Der bedeutendste Ort darin ist Kohntd I 

mit 300 Häusern in einem kleinen, sehr angenehmen Thale, das 
einige Meilen weit mit Obst- und Weingärten bedeckt ist*) | 
Oberhalb Kohruds wird durch einen Steindamm von 126 Fuss 
Höhe, ein Werk Schah Abbas des Grossen, das, in zahlreichen j 
Bächen vom Gebirge herabströmende, Wasser im Möris See auf- 
gestaut, um in der trückneii Jahreszeit zur Bewässerung der 
Felder und Gärten zu dienen. Das nach Kaschan zu sich 
öffnende Thal schildert Brugsch^) als besonders von der Natur 
bevorzugt „Seine terrassenförmig geordneten Felder und Gärten 1 
schienen uns nach Alt Babylon zu versetzen. Ein Feld, ein 
Garten lag immer höher, als der Nachbar zu seinen Füssen; 
soweit nur der Berg den nötigen Raum dazu bot, erhoben stdi 
die Terrassen, die durch Steindämme geschützt und künstlich 
mit Gartenerde überdeckt waren." 

Das Land swischen Jspahan attä Sckiras, 

Von Ispahan nach Schiias fuhren zwei Wege; der eine 
über Abadeh und Dehbid, der andere über Kuschkiserd und 
Udschan. Der erstere fuhrt am Rande eines unfruchtbaren 
Steppenhochlandes entlang, das sich im Südosten Ispahans 

zwischen dem Kohrud Gebirge und den südlichen Grenzgebirgen 
ausbreitet. Kleine Gebirgsbäche rufen hier eine Reihe von 
Oasen hervor, wie Kumischeh (600 Häuser) mit 40 Dörfern.*) 
Kaschera, Jesdechast, eine auf steilem F'els gelegene Festung 
mit 300 Häusern,"') Schulgistan (50 Häuser),'') Abadeh in einem 
breiten, fruchtbaren Thalkessel mit 10000 Einw.,**i Sourmeh.^) 
Auf dem anderen Wege durchqueren wir das, im Süden der 
Hochebene lie^^ende, öde und wild zerklüfibete Bei^land, das nur 
in seinen tiefemgeschnittenen Thälern wemge, meist ärmliche 
Ortschaften enthält Die bedeutendsten Ansiedlungen sind Isferd- 
sdian (3000 Einw.),^) Dehgirdu,®) leklid,*") Udschan,") Majin 
(1000 Elnw.),^^> während das früher bedeutende Kuschldserd 
jetzt nur noch eine Karawanserei ist 

Das Bergland van Ckusistan u$td iMrisUm, 

Von Schiras über Kirmanschahan bis Sinna erstreckt steh 
ein mächtiges Bergland, welches sich aus zahheichen von NW 
nach SO ziehenden Gebirgsketten zusammensetzt, die breite, 
wohlbewässerte und in hohem Grade anbaufähige Thäler ein- 
schÜessen. Der Ost- und Westrand der Bei^e ist durch weite, 

^) Hrag&ch. II. 255. n. Clerk. Journ. 1861. 37. ^ Brugscfa. II. 158. ^ Ckik. 

♦) u. f») Ders. *) Mounsey. 197. ") Hrugsch. II. 220. ^) Fräser. s(7' 
») Fräser. 179. 'O) ßrugsch. U. 129. i^) Mounsey. 256. ^'^) Fräser. 266. 
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fruchtbare Ebenen ausg-ezeichnet , so im Osten Tirun, Feridan. 
Lendschan, ChaharMahall, Silakhor, Kesas und Tschamabadan, 
im Westen Ramhormus, Babahan, Malamir, Tul und Seimarrah. 
Das Bergland ist zum Teil gut bewaldet mit Schwarzdom und 
Zwergreidien, in den geschützten Thälern gedeihen auch Nuss^ 
baimiy Feigen» Granaten und Wein. Nomaden, die den Stämmen 
der Feili, &kht3rari, Kuhgelu undMamesenni angehören, bevölkern 
dieses Gebiet Feste Ansiedlungen sind, abgesehen von den Rändern 
des Gebirges, nur spärlich vertreten, wenn man überhaupt die 
befestigten Residenzen der Stammesältesten, die umlagert sind 
von den Hütten und Zelten ihrer Unterthanen, als solche 
rechnen will. Diese Forts, meist in gut bewässerten Thälern 
geleg^en, sind fast alle umg-eben von einig^em Anbau und Frucht- 
häumen. Die Nomaden bringen hier die Winterzeit zu, be- 
stellen im Frühling die Felder, und kehren dann erst im Herbst 
zur Ernte aus dem weidenreichen Hochgebirge zurück. Der- 
artige Thäler sind das von Bum, in dem das Fort Kaleh Sefid 
liegt, Fahlijan (60 — 70 Häuser),^) Bascht*) und Dogumbesan.') 
Die Ebene von Alischter ist jetzt nur noch von Nomaden be- 
wohnt.^) Babahan, einst eine bedeutende Stadt, jetzt zum Teil 
in Ruinen, mit 4000 Einw.*) liegt in einer vom Ab-Ergun be- 
wässerten, gut kultivierten und mit mehreren Dörfern ge- 
schmückten Ebene. Man hat hier den für diesen Teil Persiens 
ungewohnten Anblick von Wohlstand und Sicherheit/) während 
sonst die festen Ansiedlungen sehr den Raubzügen und Plünder- 
ungen der riuiberischen Bergnomaden ausgesetzt sind. Von 
Babahan bis 1 aschun ist das Land mit Dörfern besetzt, in deren 
Umgebung Weizen, Gerste, Mais, Sesam, Baumwolle, Bohnen 
und Krbsen gebaut werden.') Das nordwestlich gelegene Ram- 
hormus ist jetzt nur. noch ein kleines Dorf mit 45 Familien,^) 
doch ist die Umgebung reich an Dörfern und gut bebaut; be* 
sonders im Norden liegen fruchtbare Distrikte wie Potek, Meida- 
wid, ein reiches, dicht bevölkertes Thal,') Dalun, Sarila, daran 
schliessen sich Manjanik, Baghi Malek ^100 Familien), Kalga,") 
Kaleh-Tup2) u^d Mal- Amin 

Die beiden bedeutendsten Orte in Chusistan sind Schuster 
(6000 Einw.)^*) und Disful (20000 Einw.),^'*) das erstere am Kanin, 
das letztere am Disful, einem Nebenflusse des Karun, gelegen. 
Die Umgebung beider Städte ist gut bebaut und reich an 
Dörfern.^'') Das im Norden lieg^ende Bercrland, durch welches 
die Strasse nach Ispahan führt, ist bis zu den reichen Frucht- 

1) Bode. Journ. 1843. 75. -i) Well. Proc. 18S3. 138. Bode. *) Ders. 
Layard. Journ. 1846. i. Well. üode. Journ. 1843. 86. ^ Schindler. 
Z. d. Ges. f. Eidk. z. Berlin. 1879. XIV. 38. Layard. ^oj Schindler.' Ders. 
^ Den. 'S) Ders. ») WelL Ders. Well. 11. Schindler. 
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ebenen zwischen Hamadan und Ispahan nur von Nomaden 
bewohnt 

Im Nordwesten grenzt an Chusistan die Provinz Luristan, 
welche der Puschti Kuh von dem Euphrat und Ttgristieflande 
scheidet. Luristan ist fast ausschliesslich von Nomaden bewohnt; 
die Gesamtzahl der Dörfer soll nur 36 betragen.') An dem 
Hauptfluss der Provinz, dem Kercha, liegt die Ebene Seimarrah, 
die von 300 Familien dauernd bewohnt und im Winter von 
1000 Nomadenfamilien aufgesucht wird. ^ Das Thal von Jaidar, 
von einem Nebenflusse des Kercha, dem Keschgau, bewässert, 
soll gldch&lls 300 Familien Festgesiedeiter besitzen.') Weiter 
nördlich ist noch Sengavan inmitten reichen Landes zu nennen. 

Das Küstenland van Chusistan, 

m 

Ehe ich den gebii^gen Westen Irans weiter verfolge» wiU 

ich zurückgreifen und den sandigen Küstenstreifen von Busdiehr 
bis zum Schat-el-Arab beschreiben. Das Land ist nur dünn 
bevölkert; feste Ansiedlungen finden sich nur an der Küste in 
Gestalt von armen Fischerdörfern , und weiter landeinw^ärts an 
den Ufern der bedeutenderen Flüsse. Westlich von Buschehr 
liegt der Distrikt Rohilla mit 10 — 12 Dörfern "^; und reicher 
Gartenkultur. Es folgen dann nahe der Küste Bender Rig, 
Dschenaveh, Tschatar, Bender Dilem (700 Einw.)*^) und Maschur 
(700 Einw.j'j Am Zabflusse liegt Hindian mit 4 — 5000 Einw.;") 
am Ab Ergun wohnen arabische Nomaden vom Stamme der 
Chab, die zum Teil ansässige Ackerbauer geworden sind*) 
Die bedeutendsten Orte sind Dorak, Fdlahiyah mit 8000 Einw.'**) 
und 7 Dörfern") in marschiger, von vielen Kanälen durch- 
zogener, Gegend, die mit zahlreichen Palmenhainen besetzt ist, 
und Chali&bad. Der Karun ist der grösste unter den Flüssen 
der persischen Südküste und der einzige in ganz Persien, der 
schiffbar ist. An seiner Einmündung in den Schat-el-Arab liegt 
die ungesunde Stadt Mohamera mit löcxxD Einw.,^^) die aber 
Aussicht hat ebenso wie Ahuas ein bedeutender Handelsplatz 
zu werden, nachdem der Karun jetzt bis zu der letztgenannten 
Stadt dem internationalen Schiffsverkehr geöffnet ist**) Strom- 
aufwärts treffen wir das kleine Fort Kaleh Idrisiah, die Stadt 
Ismaili, und dann das einst bedeutende, jetzt in Ruinen liegende, 
Ahuas mit 300 Etnw.*^) Bis Schuster folgen dann nodi die 
Dörfer Wais und Bundikir, beide ohne Bedeutung; das letztere 
zählt nur 80 EinwJ^). Das westlich vom Karun gelegene Laad 

1) Schindler. Z. d. Ges. f. Erdk. z. Berlin. 1879. XIV. 38. «) Rawlinson. 
Jonrn. 1839. 36. *) Ders. ^ Den. ^) Monteith. Joorn. 1857. 108. ^ Kinoeir. 
7'- Dcrs. 90. ^) Ders. 90. ^) Layard. Joum. 1846. l. Kinneir. 
»») Layard. Dickson. Proc. 1885. 460. Annal. d, Hydrogr. 1889. 189. 
•*) WeU. Piroc 1883. 138. De«. 
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ist eine, nur von Nomaden bewohnte, Steppe, die ihrer Natur 
nach schon , dem Euphrat- und Tigristief lande angehört 

Das Land zwischcji Ispahan und Hamadan. 

Wenden wir uns nun dem Ostrande des Berglandes zu, 
oder dem Gebiete zwischen Ispahan und Hamadan, so finden 
wir hier eine Reihe fruchtbarer, dicht bevölkerter Ebenen. Der 
Districkt Tirun im Westen Ispahans, der sich von Nedjefabad 
mit 15000 Einw.^) bis Dumbene erstreckt, besitzt 50 Dörfer 
und viel Anbau.') Der eigentliche Vegetationsreichtum erreicht 
bei Askerun sein Ende; westlidh von dort treten an die Stelle 
grüner Felder und baumreicher Dörfer traurige und wüste 
Strecken. Lendschan, im Südwesten Ispahans am Sajenderud 
gelegen, ist ein wohlhabender, aber durch vielen Reisbau im 
Herbst sehr ungesunder Distrikt mit 220 Dörfern.*) Ihm schliesst 
sich an die Ebene Chahar Mahall mit zahlreichen g-rossen Dörfern 
wie Schelamzar, Hergeh und Schern sabad. ') Im Westen grenzt 
an Tirun der Distrikt Feridan mit der Hauptstadt Chonsar 
{12 — 13000 Einw.)**) und 152, von gut bebauten Feldern um- 
gebenen, Dörfern.'') Gulpaigan mit 10000 Einvv.^) liegt in einem 
ausgedehnten, sehr fruchtbaren Thale, auf dessen mattgrünem 
Wiesengrrunde sich viele baumreiche Dörfer erheben.®) Die 
Ebene von Chomein ist viel&ch angebaut und mit gut angelegten 
€«aten versehen.*) Der Distrikt Kesas mit 366 Ortschaften 
kann als der bevölkertste dieser Gegend angesehen werden. 
Seine Hauptstadt Suitanabad hat 3000 Einw.*^) und ist der 
Haupthandelsplatz für die in dieser Gegend stark verbreitete 
Teppichmanufaktur. Dauletabad, ein ziemlich bedeutender Ort 
mit 4500 Einw. , ist die Residenz des Statthalters von Malajer, 
einer Provinz von 50 -60000 Seelen, die sich auf 259 Dörfer 
"verteilen.^^l Durch eine Berg^kette von Kesas geschieden, lieoft 
Oer grosse Distrikt Silakhor mit 5 70 Dörfern und 46 700 Familien. 
Viele von diesen Dörfern sind jedoch jetzt verfallen und un- 
hcwohnt^*) Die Ortschaften besitzen reiche Weiden, Reis- und 
Kornfelder, sind aber gefährdet durch die Räubereien der BaWh- 
tyari. Die festen Ansiedlungen liegen meist am Fusse der, das 
hreite Thal umschliessenden , Berge, während die eigentiiche 
Ebene den Iliats mit ihren Herden als Winteraufenthalt dient 
Die bedeutendsten Orte sind Chorremabad (loüü Häuser),'*) 
Burudschird (10000 £inw.)^«) und Nehawend (5000 Einw.).^') 

Brugsch. II. 34. 2) Schindler. Z. d. Ges. f. Erdk. z. Berlin. XIV. 1879. 
3^ Ders. *) Well, Proc. 1883. 138. 0) ßrugsch. II. 31. «) Schindler. 
V Thomson. Bali. XVIIL 15. Brugsch. II. 25. ®) Petermann. II. 243. 

Petermann. II. 245. ») Bragteh. II. 12. Schindler. 112. H) Ders. 66. 
^ Ders. ^) Rawlioson. Jovrn. 1839. aö. Thomson. BuU. XVIIL 15. 
Schindler. 112. 
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AnOian. 

Mit der Ebene von Kirmanschahan betreten wir die Provinz 
Ardilan, die nur wenige f(!Ste Ansiedlungen enthält. Der be- 
völkertste Strich ist der von Kirmanschahan. Die Stadt mit 
30000 Einw.,') von g^rossen Gälten umgeben, hat ein blühendes 
Aussehea Das Land zwischen Kurmanschahan und Hamadan 
besitst einige fruchtbare, gut bevölkerte Gebiete, so Tschama- 
badan, eine g^rosse, wohl bewässerte Ebene mit vielen Dörfern, 
darunter Sabona mit 150 Häusern^) und Finisabad, ferner die 
Ebene von Keng^awer mit 4 — 5 Dörfern und viel Anbau,') der 
sich bis Absadabad hinzieht, einem Ort von 200 Häusern.*) 
Westlich von Kirmanschahan liegt die teilweise bebaute Ebene 
von Moidescht mit mehreren Dörfern. ' ) Kirind mit 1000 Häusern*) 
ist nach Westen zu der letzte nennenswerte Ort in Persien. 
Die Hauptstadt Ardilaiis ist die Stadt Sinna mit 2000 Einw.,') 
von Gärten und einigen Feldern umgeben. Im Süden Ardilans 
sind noch Sarna und Iwan als feste Ansiedlungen zu nennen.^) 
Die übrigen Orte, wie Gilan, Harunabad, Seripul, Sohab, Sartak, 
Awroman sind nur vorübergehend bewohnt Die Nomaden be- 
bauen in ihrer Nähe das Land, verlassen es nach der Aussaat, 
um ihre Herden in dem grasreichen Gebiige weiden zu lassen, 
und kehren erst im Herbst zur Ernte zurück. Die Zollstation 
an der persisch-türkischen Grenze ist das kleine Kasri Schirio. 
Das ganze Gebiet zwischen Kisil Usen, Hamadan und Kirman- 
schahan ist ein fast unbewohntes, nur Weide bietendes Ber^- 
land, dessen Bevölkerung aus nomadisierenden Kurden besteht 
Damit wären wir am Ausgani:^spunkt unserer Darstellung, bei 
der Provinz Aderbeidschan, wieder angelangt. 

Überschauen wir ganz Iran, so erkennen wir, dass das 
Kulturland nahezu mit dem Berorjande zusammen fällt, während 
die grossen Ebenen der testen Ansiecllun[(en fast ganz ent- 
behren. Dem von Nomaden bewohnten centralirariischen Steppen- 
crebiet stehen die, dasselbe umschliessenden, Randgebirge als 
Sebiete der Ansässigkeit gegenüber. Wie überall an den 
Rändern unbewohnbarer Strecken, sei es nun das Meer oder 
die Wüste, so treten uns auch hier die bedeutendsten Städte 
an den Rändern des Wüsten- und Steppenlandes entgegen. 
Väre Grösse und ihr Wachstum ist durch den Verkehr hervor- 
gerufen. Die grossen Karawanenstrassen vermeiden, wenn ugend 
möglich, die wasseriosen Wüsten, und führen lieber im Bogen 
um dieselben herum. Dieser günstigen Lage verdanken Städte 

*) Dicluon. Proc. 1S85. 460. Floyer. 42S. ^ Petermaon. IL a$t. 

*) Bcllew. 431. fi) Petermann. II. 260. Floyer. 444. 7) Thomson. Boll. 
XVm. 15; nach BulU XII. 50: 6—8000 Einw. Rawlinson. Joarn. 1839. S^' 
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wie Kum, Kaschan, Ispahan, Jesd, Kirman, Kandahar, Meschhed, 
Nischapur, Sebsewar, Schahrud-Bostam, sowie die grossen Städte 
von Afghanisch Ttirkestan ihre Bedentnng. Audi die Haupt- 
stadt Persieos» Tdietan, gehört io diese Reihe. Das Ideal der 
centralen Lage fiir die Hauptstadt eines Reiches lässt sich bei 
Persien wegen der, die Mitte einnehmenden, Wüsten nicht er- 
reichen. Ihre so weit nach Norden vorgeschobene Lage weist 
ins darauf hin, daas das Hauptgewicht Persiens in den frucht- 
baren Nordprovinzen gelegen ist Ausserdem erkennen wir aus 
der Verlegung der Hauptstadt von Ispahan nach dem. damals 
ganz unbedeutenden, Teheran im Jahre 1788, dass die Neu- 
einig^ung des Reiches unter dem Scepter der Kadscharen von 
Norden aus stattgefunden hat An den Kreuzungen der Ver- 
kehrslinien liegen stets bedeutende Verkehrscentren, so Hamadan, 
Ispahan, Schiras, Kirman, Birdschand, Kandahar, Herat und 
Bostam. An den Küsten sind infolge der Abneigung der Perser 
g^en überseeische Unternehmungen wenig grosse Städte ent- 
standen. Die Sudküste besitzt nur einen bedeutenden Hafen, 
Busch ehr, während an der Küste des kaspischen Meeres durch 
den Einfluss der Russen, in deren Händen der gesamte Handel 
an den kaspischen Küsten liegt, mehrere volkreiche Orte sich 
entwickelt haben. Eine Kette von Oasen zieht sich von Kirman 
nach Meschhed quer durch die Wüste hin, die ihre Bedeutung 
zum Teil ihrer Eigenschaft als Rastorte der Karawanen zu ver- 
danken haben. Infolge der Trockenheit Irans findet man feste 
Ansiedlungen nur an Flüssen oder Quellen gelegen. Deshalb 
erscheint auch das Kulturland nur in Gestalt von Oasen. Die 
fhissthäler und die Ränder der Gebirge, welche kleine Bäche 
in die Ebene entsenden, sind die Gebiete der Ansässigkeit, das 
^■brige ist ödes Berg- und Steppenland, die Heimat der Nomaden. 



IIL Bevölkerung Irans. 

Zahl der Bevölkerung. 

Betrachten wir nun die Bevölkerung dieses weiten Gebietes, 
so sehen wir. dass dieselbe infolgfe der ^rossen Ausdehnuncr 
"CS Wüsten- und Steppenlandes im Vergleich zum Kulturboden 
^e sehr dünne ist. Die Gesamtzahl der Einwohner wird man 
«tf höchstens 12 Millionen angeben dürfen. Davon entfallen 
^ Persien nach der im Jahre 1S81 stat^eiundenen offictellen 
Scliätzung^) 7653cxx>, auf A%hani8tan ungefähr 4000000 und 
auf Beludschistan mit Ausschluss von luitschi Gundawa nur 
25000a 

■) Ftoc 1885. 46a 
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Gegensatt swiscken Nomaden und FestgesiedeUen* 

In der Bevölkerung ganz Irans tritt uns, wie wu* schon 
gesehen haben, der Gegensatz zwischen Nomaden und Fest- 
gesiedelten entgegen. Die arische Urbevölkerung bilden die 
sogenannten Tadschiks, die jetzt als unterworfener Stamm, in 
den Städten und Dörfern wohnhaft, als Ackerbauer, Handwerker 
und Händler ein geknechtetes Dasein führen. Neben diesen 
begegnen wir von der frühesten Zeit an nomadischen Stämmen, 
die wahrscheinlich vun jeher turanischen Ursprungs gewesen sind. 

Es wird vielfach behauptet, dass Persien einst ganz von 
ackerbautreibenden Völkern bewohnt gewesen sei, und dass sich 
das Nomadentum erst durch die Einfuhrung der muhamedanischen 
Religion weit verbreitet habe.^) Dieser Ansicht scheinen mir 
jedoch die Bodenver^dtnisse zu widersprechen, die, wie Ratzel^ 
schreibt, „die Viehzucht in nomadischem Stile in sehr weiten 
Strecken heischen." 

Iran ist stets infolge seiner geographischen Lage das Ziel 
oder Durchzugsland der mittel- und nordasiatischen Steppen- 
bewohner gewesen, so der Scythen, die 630 — 600 a. Ch. bis 
nach Syrien und Ägypten ihre Kroberungszüge ausdehnten, 
und der Saken; endlich nahm auch die, vom 6ten — 1 1 ten 
Jahrhundert nach Kleinasien gerichtete, türkische Völkerwanderung 
über das nördliche Iran ihren Weg. Besonders die letztere 
hat eine Umgestaltung der, bis dahin noch weniger vermischten, 
Bevölkerung hervorgerufen, da viele Stämme dort blieben, und 
teils ihr nomadisches Leben beibehielten, teils zum Ackerbau 
übergiengen. Durch die im Jahre 651 erfolgte Inkorporation 
der siegreichen Araber in das persische Reich kam ein ferneres 
fremdes Element hinzu. Ausserdem ist auch von den Mongolen- 
horden des Dschingis Khan und Timur mancher Stanun in Iran 
haften geblieben. 

Die Nomaden. 

Die weiten Hochebenen Irans mit ihren extremen Tempe- 
raturen und ihren geringen Niederschlägen begünstigen durch- 
aus nicht den Ackerbau, wohl aber bieten sie den Herden der 
Nomaden vortreffliche Weiden. Dadurch erklärt es sich, dass 
ein beträchtiicher Teil der Bevölkerung aus nomadisierenden 
Hirten besteht Als die eigentliche Heimat derselben hat man 
die Übergangsgebiete von Wüste zum Kulturland, die weiten 
Steppen zu betrachten. «Dieselben, schreibt Ratsei,*) erzeugen 



1) Diese Ansidit vertritt tmter anderen anchPoItk: Penien. Das Land nnd 
•ebe Bewohner. 1865. >) Ratzel. Völkerk. IIL 452. >) Ratzel. Anthiopo- 
Geogr. 217. 
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grössere Menscheozaldea, sie sind, ohne die steppenhaften 
Neigfungen entsprediend 2a mindera, am gefilhrlichsten, sie smd 
die Wiegen der geschichtlich biedeutendsten Steppenvölker, der 
Reichestürzer und Kulturüberschwemmer." Das Volk der Perser 
sowohl, wie das der Türken beweist die Richtigkeit dieses 
Satzes; beide haben, von ihrem Steppealande ausgehend, die 
weiten Erobeningszüge gemacht 

Die Zahl der Nomaden Persiens beträgt nahezu zwei Mil- 
lionen oder ein Viertel der Gesamtbevölkerung. Dieselben be- 
wohnen im wesentlichen das Steppenland, welches eine Fläche 
von 420 000 qk oder ein V^iertel des Gesamtareals einnimmt j 
ausserdem aber auch die höheren, und deshalb ffir den Anbau 
nicht mehr gee^eten, Teile des Berglandes besonders im 
Sfidwesten, während die 161 oco qk Wüste ihnen eine sichere 
Zufluchtsstätte bieten. Für Afghanistan und Beludschistan 
Hegen keine Schätzungen vor, doch überwiegen hier die No- 
maden bei weitem. Die Zahl derselben wird in Afghanistan un- 
gefähr 3cxx>ooo, in Beludschistan 150000 betragen. Ausserden 
210000 qk Steppe und den 42000 qk Wüste — zusammen 
über ein Drittel des ganzen Landes — gehört in Afghanistan 
dem Gebiete des Nomadismus noch das gesamte Bergland an, 
welches, wie wir gesehen haben, nur in den Flussthälern feste 
Ansiedlungen aufweist. In Beludschistan werden bei einem 
Areal von 237000 qk von der Steppe 1 10000 qk, von der 
Wüste 80000 qk eingenommen. Der Nordrand Irans zwbchen 
dem kaspischen Meer und dem Oxus von der persischen und 
a%hanisdhen Grenze bis zum 40* n. Br. wird entsprechend 
seiner Steppen- und Wüstennatur fest nur von Nomaden be- 
wohnt. 

Die Vegetationsarmut, der Mangel an Futter für ihre Herden 
zwingt die Nomaden zum Wandern. Im Sommer sind die 
Steppenweiden von der Sonne verbrannt; deshalb vertauschen 
sie, sobald der Schnee auf den Bergen schmilzt, die Winter- 
weiden in der Ebene mit der Sommerweide im kühleren Berg- 
lande. Das Gebiet der Nomaden ist durch keine festen Grenzen 
gekennzeichnet. Politische Grenzen erkennen sie nicht an, und 
geben dadurch oft Veranlassungen zu Streitigkeiten. Fabch 
wäre es jedoch auch, behaupten zu wollen, dass die Nomaden 
völlig grenzlos seien. Dies ist durchaus nicht der Fall; viel- 
inehr sind ihnen von ihnen selbst durch das Gewohnheitsrecht 
bestimmte Gegenden angewiessen, die sie Jahr für Jahr auf^ 
suchen. 

Durch die Beschaffenheit des Landes wird immer ein Teil 
des Charakters der Bewohner bestimmt. Die Unbegrenztheit 
der Steppe ruft Ungebundenheit und Schrankenlosigkeit, ihre 
^eite Ausdehnung Beweglichkeit hervor. „Die Steppen, schreibt 



Digitized by Google 



— 70 — 



Ratzel,') sind die grossen Tummelplätze rechtloser, wurzelloser 
Völker, von denen man sagen kann, dass die Völkerwandenu^ 
bei ihnen in Permanenz erklärt ist* Die Einförmigkeit des 
Landes hat auch ein einförmiges Leben der Bewohner zur Folge. 
Eine Weiterbildmig, eine innere Entwickelung, findet bei den 
Steppenbewohnern nicht statt Sie folgen den Traditionen ihrer 
Vorfohren; Sitte und Herkommen sind die Gesetze^ nach denen 
sie handeln. Fragt man einen Nomaden» weshalb er nicht sein 
mühseliges, entbehrungsreiches Leben mit dem friedlichen und 
sicheren Beruf eines Landmannes vertausche, so sagt er : meine 
Väter lebten so, folglich thue ich dasselbe. Weil eine grosse 
Fläche Landes nötig ist, um einen Stamm mit seinen Herden 
zu erhalten, so ist die Volkszahl eine verhältnissmässig geringe. 
Infolge der Armut des Bodens, die ihrer Vermehrung bestimmte 
Grethen setzt, findet man die Polygamie mir sehr selten bei 
ihnen. Das mühselige Wanderleben, ihr steter Aufenthalt unter 
freiem Hinunel zu jeder Jahreszeit stählt ihren Körper, madä 
sie ausdauernd und abgehärtet Die weit übersehbare Ebene 
schärft Auge und Ohr. Auf diese Weise erzieht die Steppe 
ein kraftvolles Volk von Kriegern. Sie bilden daher die Kem- 
tnippen des Heeres in Persien, wie in China und einst in Indien, 
während der Städter, weil verweichlicht, nur ungern die Waffen 
ergreift. Gerade die feste militärische Organisation der einzelnen 
Stämme ist es, die den Nomaden ein Übergewicht über die 
Festgesiedelten giebt 

Die Armut und Rauheit ihres Landes, die Lockung fremder 
Reichtümer im benachbarten Kulturlande, ihre Sehnsucht nack 
fruchtbareren Gebieten macht sie kriegerisch und räuberisch. Oft 
frJlen sie über ihre fiiedlichen Nachbaren her, welche mühsam du 
Feld bebauen, und vernichten mit einem Schlage die KuUurarbeit 
vieler Jahre. Der Nomade, voll Selbstvertrauen auf seine Kraft, 
frei und unabhängig, sieht mit Verachtung auf den feigen, ge- 
knechteten Landmann, der Jahr für Jahr mühsam den Acker be- 
stellt, während er als freier Herr die Steppe durchstreift Frei- 
heit und Ungebundenheit des Einzelnen ist der Lohn für sdn 
entbehrungsreiches und mühevolles Leben. Jeder Nomade ist 
ein geborener Aristokrat, und, um seine Herrschsucht zu be- 
friedigen, strebt er darnach, möglichst viel Sklaven zu gewinoeo, 
die dum für ihn den Lebensunterhalt erwerben müssen. Die 
niats in Persien, die Puschtu in Afghanistan, die Turkmeoet 
und Usbeken des Nordrandes Irans haben sich in gieidier 
Weise zu Herrn der Tadschiks emporgeschwungen. Die Jyyoutit 
des Schahs von Pennen entspringt dem Nomadenstemm der 
Kadscharen. 

^) Ratzel: Anthropo-Geogr. zu. 
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Kriegslust und Wanderlust bewirken, dass die Steppenbe- 
wohner oft weit über ihre Weid^^ebiete hinausgreifen und er- 
obernd ihr Land stark vergrössern. Diese kriegerischen Ex- 
pansionen haben jenes mächtige Perserreich der Vorzeit her- 
vorgerufen, welches einen bedeutenden Teil Asiens umfasste, 
und sogar auf Griechenland sein Auge geworfen hatte. Die 
Beweglichkeit giebt den Nomaden einen bedeutenden Vorteil 
vor den festgesiedelten Kulturvölkern. Stossen sie auf hart- 
näckigen Widerstand , so ziehen sie sich schnell in ihre weiten 
Hinterländer, im Notfall in die Wüste zurück, in die ihnen ein 
grösseres Heer nicht zu folgren vermagr. 

Dü Namaäm Persuns, 

Wie wir gesehen haben, findet der Nomadismus, bedingt 
durch die Bodenverhältnisse, in Persien besonders starke Ver- 
brettung infolge der Unsicherheit des Besitzes, des despotischen 
Druckes, der Steuerlast und auch durch die, ursprünglich iiir ein 
Nomadenvolk gegebene, Religion. Man iasst die Wanderstämme 
Persiens zusammen unter dem Namen Iliat Stamm). Die- 
selben zerfallen in Scher nischin oder Städtebewohner und 
Sahra nischin oder Nomaden. Manche Stämme, wie z. B. die 
Kadscharen in Asteral)ad , sind ganz zur Sesshaftigkeit über- 
gegangen. Die Scher nischin werden von den Nomaden als 
Entartete angesehen und verachtet. Man kann die Nomaden 
Persiens trennen in arabische, türkische, kurdische, lurische, Leks 
und Beludschen. Ihre Zahl beträgt nach der offiziellen Schätzung 
vom Jahre i88i:^) 

Türken: 144000 Familien. 

Kurden und Leks: 135000 „ 

Araber: 52020 „ 

Luren : 4^ 800 „ 

Beludschen: 4140 „ 

Zusammen 381960 Familien oder 1909800 Seelen. 

Am stärk.sten vertreten ist demnach das türkische Element. 
Die Kurden und Leks gehören dem iranischen Volksstamm an, 
die ersteren wohnen im westlichen Berglande und an der 
Turkmeneogrenze bei Budschnurd und Dereges, wohin sie von 
Schah Ismsul zum Schutze der persischen Grenze gegen die 
Tauberischen Turkmenen versetzt wurden. Die Leks haben haupt» 
aachlich den Norden Persiens eingenoounen. Die Araber be- 
wohnen den ebenen Küstenstreifen am persischen Gol^ während 
das daran grenzende Bergland die Heimat der Luren ist. Die 
Hauptabteilungen der letzteren sind die Feili, Bakhts^ari, Kuh- 
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gdn und MamesennL Im südöstlichen Persien treffen wir einige 
Stämme der Beludschen, die aus ihrem cigenüichen Gduet 
auf das persische hinübei^egriffen haben. 

Die persischen Nomaden haben mitten in den LÄgfern viel 
von der Milde und Feinheit der Städter angenommen, und selbst 
die, einst wegen ihrer Wildheit und Raubsucht berüchtigten, 
Bakhtyari scheinen nach den Berichten Mackenzie's und Well's, 
die sehr g-astfreundlicli von ihnen auf^j-enommen wurden, ihren | 
räuberischenn Charakter abgelegt zu haben. Nach derSchilderung 
Polaks ^) darf man sich die persischen Nomaden nicht als ganz 
unwissend und roh vorstellen. Fast jeder Stamm hat seinen 
Schulmeister, der mitten in der Wüste in einem, eigens zu 
diesem Zweck errichteten, grossen Zelte die Kinder unterrichtet 
Oft findet man bei ihnen sogar sfrosse Gelehrsamkeit 

An der Spitze eines jeden Stammes steht ein Ilcham, ein 
Chef, dessen Gebot sie höher achten, als das des Schah. Sie 
leben meist in grösseren Massen zusammen ; ihre Lager, die sie 
in kurzer Zeit auf und abschlagen, errichten sie meist am Ufer 
eines Baches auf fruchtbarem Wiesenlande. Sie leben in Zelten^ 
die nach der Schilderung Jauberts ^) aus einem Gewebe von 
grober schwarzer Wolle bestehen und ziemlich fest sind. An 
einem hervorrai^^enden Platz des Lagers steht das kuppelartige 
Zelt des Chefs ; weit über die Steppe zerstreut liegen die Zelte 
der einzelnen Familien. 

Ihre ganze Existenz ist an das Vieh geknüpft, dessen Zahl 
infolge von Seuchen starken Schwankungen unterworfen bt 
Verlieren sie ihre Herden, sei es nun durch Krankheiten, die 
rasch und verheerend um sich greifen, da sie keine sanitären 
Schutzmassregeln kennen, sei es durch unglückliche Kriege 
oder Überfälle ihrer Nachbaren, so geraten sie in die grösste 
Not Im allgemeinen ist jedoch die Vermehrung der Herden 
eine günstige zu nennen. Morier nimmt als Besitz eines mittel- 
mässig begüterten lliat ungefähr loo Schafe, 3 — 4 Kamele und 
3—4 Pferde an. „Nur die starke Vermehrung der Herden, 
schreibt Ratzel,*) macht den Nomadismus wirtschaftlich möglich. 
In seinem Wesen ist er eine schlechte Wirtschaft, denn er ver- , 
liert Zeit, opfert Kräfte in nutzlosen Bewegungen und verwüstet ' 
nützliche Dinge. — Welches Glück, ds^ im Wesen dieses 
Massenwandems so viele Verlustquellen liegen, welche eine 
Schwächung der Bewegungs«, der Stosskräfte zur folge haben, 
die oft der Kultur Verderben gebracht haben." 

Eine weitere Schwächung ihrer Macht wird hervorgerufen 
durch ihr Zerstreutsein über weite Steppengebiete, wodurch sie 

Polak: Persien. Das Land und seine Bewohner. 33. '-) Jaubert bei Ber- 
tuch. XXXI. 42. 3) Moher. Journ. 1837. ^SO* ^) Ratzel: Völkerk. IlL 37 



Digitized by Googl 



— 73 — 



ausser Stand gesetzt werden, durch gemeinschaftliches Vorgehen 

Grosses zu leisten. 

Vielfach sind die Nomaden des iranischen Hochlandes nicht 
nur Hirten , sondern sie haben sicn zum Teil schon auf den 
Ackerbau geworfen. Im Frühling bestellen sie in den ge- 
schützten Thälern und bewässerten Ebenen ihre Felder, treiben 
dann ihre Herden in das Bergland, um erst im Herbst zur 
Ernte wieder zurück zu kehren. Stark verbreitet ist diese, Vieh- 
zucht mit Ackerbau verbindende, Lebensweise bei den Luren 
und Kurden. 

Ihre Abgaben an den Schah entrichten sie in Pferden, Vieh» 
Filz und Teppichen. Zur Armee schicken sie gleichfalls 
eine Anzahl Soldaten. Zehn Zelte müssen einen Reiter, fünf 
Zelte einen Fusssoldaten stellen. M Der Winter ist ihre Ruhe- 
zeit, dann werden von ihren Weibern Teppiche und andere 
Wollarbeiten verfertigt. Sie zeigen in diesen Arbeiten eine be- 
deutende Kunstfertigkeit, sodass der Nomadenteppich wegen 
der Billigkeit und Dauerhaftigkeit sehr geschätzt ist. Durch 
den Verkauf von Vieh und dessen Produkten sowie von Teppichen 
erwerben sie sich die nötigen Nahrungsmittel. Armut und Sitte 
halten sie davon ab, mehrere Frauen zu nehmen. Diese sind 
sdir verschieden von denen der Stadtbewohner. Sie gehen un- 
verschleiert, tragen adle Mühen und Strapazen, sind gas^ei und 
keusch. Die Frau muss arbeiten, der Mann lebt dem Ver- 
gnügen. Die persischen Nomaden sind kühn und räuberisch, 
jedoch nicht hinterlistig. Treu halten sie das gegebene Ver- 
sprechen. 

Die Nomaden Afganistans. 

In Afghanistan haben die unter dem Namen Puschtu zu- 
sammengefassten Wanderstämme die Herrschaft an sich gerissen. 
Die bei weitem g^rössere Zahl der Puschtu oder eigentlichen 
Afghanen fuhrt ein nomadisierendes Hirtenleben. Sie zerfallen 
in verschiedene Stämme, an deren Spitze ein Fürst steht, der 
ein festes Schloss bewohnt. Vereinigt werden dieselben unter 
dem Scepter des Emir von Afghanistan, der in Kabul residiert 
Derselbe ist zwar Oberhaupt aller, leitet aber nur die An- 
gelegenheiten seines eigenen Stammes, und begnügt sich bei 
den anderen mit Abgaben und Heeresdienst. Die beiden be- 
deutendsten Stämme sind die Durani und Ghilzai. Das Gebiet 
der ersteren wird im Norden durch das paropamisische Bergland, 
im Westen durch die Sandwiiste von Seistan, im Südosten durch 
Schorawak begrenzt. Es ist der mächtigste und angesehenste 
Stamm, dem auch der Emir angehört ; an Geist, Tapferkeit und 
Ovilisation überragt er alle übrigen Stämme. Markham ^) giebt 

Morier. Journ. 1837. 230. -) Proc. 1879. 191. 
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ihre Zahl auf looooo Familien an. Ein Teil von ihnen ist anr 
Sesshaftigkeit fibergegangen, und bewohnt besonders die Ge- 
biete von Hetat und Kandahar; die meisten sind jedoch noch 
Nomaden, welche teils ein unstätes Hirtenleben fuhren, tefls als 
Ackerbauer in Zelten leben und nur um eines neuen Ortes 
willen wandern. 

Im Osten g^renzt an ihr Gebiet das der Ghilzai, welches 
vornehmlich den Oberlauf des Tarnak und das Abistada Bassin 
umfasst. Die Ghilzai teilen sich in zwei Geschlechter, die Tohran 
und Buhran, von denen das erstere aus den Hotaki und Tokhi 
besteht, während zu dem letzteren unter anderen die Suliman, 
Ali und Tarraki Khels gehören. Die Schätzungen ihrer Volks- 
zahl difTerieren zwischen 20000 und 100000 Fanden; Atidnson ') 
giebt 20000 Familien an, Lumsdenj) 200000 Seelen (= 40000 
Familien) und Broadfoot') 100000 Familien. Ich möchte mich 
dem letzteren anschliessen, da derselbe erst in jüngster Zeit ihr 
Gebiet gründlich durchforscht hat Einige Abteilungen sind 
festgesiedelt, andere treiben Viehzucht in nomadischem Stile, 
wieder andere sind Händler. Zu den letzteren gehören die 
Povindahs, welche den Winter im Industhale zubringen, dann 
im Frühlincr nach Kelat-i-Ghilzai und Ghasni ziehen, dort ihre 
Weiber und Kinder sowie die Alten zurücklassen, um in Handels- 
geschäften nach Herat, Kabul, Buchara und Samarkand zu gehen. 
Im I lerbst kehren sie zu ihren Zelten zurück, und wandern dann 1 
gemeinsam nut den dort Zurückgebliebenen wieder in das 
IndusthaL 

Afghanistan^) ist von einer grossen Zahl kleinerer Stämme 
bewohnt, unter denen besonders die Afridi, Schinwari und Wastri 
hervorragen, Die ersteren wohnen im Berglande zwischen 

Cheiber- und Kuram Pass in einer Stärke von ungefähr 100000 
Köpfen, die Schinwari am Nordabhang des Sefid Kuh mit 

30000,*^) die Wasiri auf dem Plateau von Wasiristan mit 
fast 200000^) Seelen. Das Gebiet nördlich vom Kabulfluss 
wird beherrscht von den Momunds, deren Zahl ungefähr 
70 000 Köpfe ^) beträ^^t. In dem Thale der , bei Pischawar 
in den Kabul cinniündciiden, Tira wohnt der starke Stamm 
der Orakzai mit 120000") Seelen. Ausserdem sind noch nennens- 
wert die: 

^) Atkin.sou. 185. Proc. 1885. 561. ^) Suppl. papers of the Joarn. 
*^5' ^* 355* iioweit in den Quellen bei den folgenden Angaben über die 
Stärke der einzelnen Stämme die Zahl der waffenfähigen Minner mitgeteilt W» 
habe ich, um die Kopfzahl des betreffenden Stammes zu ermitteln, aat einen j 
Krieger vier Köpfe der Bevölkerung gerechnet. ^) Markham. Proc. 1879« 3ß' 
•) The Mail. 16. Oct 1878. ^ Proc. 1879. 38. «) The Mail. 4. Oct iSrjS: 
20000 Waffenfähige ; The Mail 16. Oct. 1878: 18000 Waffenf.; Proc iSTy* dP^ 
61000 W. ») Proc. 1879. 38. 
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Utduo 20 000 

Bonairwal und Swati 100000 

Kanizae I2O0O 

Utmankhel 40OOO 

Tun (Mongolen.)') 24000 

Bajawar*) 60 000 

KunarM 28000 

Mangal^) 20000 

Jadran") 40000 



^P^^-| Nördlich vom Cheiber 




im Kuram Thale. 



Pass im Mahabun Ge- 
birge wohnend.') 



nördlich vom Kabuifluss. 

am Paiwar Pass. 



am Südabhang des Paiwar. 
in den nach ihnen benanntea 
Jadran Bergen südlich vom 
Paiwar Pass. * 



Bozdar (Beludschen)^) 15000 „ Im Sangar Thal 

Viele dieser Stämme führen ein wildes Räuberleben, da die 
Armut des Landes sie zwingt, auf unrechtmässige Weise sich 
die Ifittd zum Leben xu verschaffen. 

Den Nordwesten des Landes haben die Hasares und Aimaks 
eingenommea £s ist ein Volksstamm mit mongolischer 
Geächtsbildung, muhamedanischer Religion und persischer 
Sprache. Da die Hasares Schiiten, die Aimaks Sunniten sind, 
so herrscht zwischen ihnen die bitterste Feindschaft. Die Rau- 
heit und Öde des Berglandes, welches mehrere Monate mit 
Schnee bedeckt ist, und das Korn selten zur Reife bring-t. nötigt 
die Hasares ein nomadisierendes Hirtenleben zu führen. Sie 
wohnen meist in Zelten; die wenigen Dörfer liegen um die 
Forts der Stammeshäuptlinge. Die Aimaks sind alle echte 
Nomaden, deren Reichtum in Schaf- und Ziegenherden besteht 
Zu ihnen gehören unter anderen die Dschemschidi mit dem Haupt- 
quartier Kuschk. Die Gesamtzahl der Hasares und Aimaks 
giebt Morier*) auf je 50000 Familien an. 



Die Nomaden Bcludschistaiis zerfallen in Brahuis und Be- 
ludschen. Die Brahuis sind das herrschende Volk; sie sind von 
mongolisch-tatarischer Abstammung. Ihnen gehört der Khan 
von Kelat an, der 1877 mit England einen Vertrag geschlossen 
hat, vermöge dessen er ein Lehnsherr der Kaiserin von Indien 
geworden ist Seitdem hat er ein Übergewicht über die an- 
deren Stammeshäuptlinge erlangt, welche jetzt nicht länger seine 
Oberherrschaft in emster Weise in Frage stellen; und seine 
Unterthanen haben angefangen, sich der Segnungen des Friedens 
zu erfreuen.^) Die Brahuis sind Sunniten, die Beludschen 
Schiite n. Beide sind fast ausschliesslich Hirten mit wildem, 

•) The Mail 4. Oct 1878. 2) jhe Mail 16, Oct 1878. ') Desgl. *) Desgl. 
De«gl. ^) Suppl. pap. of the Journ. 1885. I. 341. ^) Proc. 1879. 38. ^ Morier 
Journ. 1837. 230. ^) Keane: Asia. 158. 
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räuberischem Charakter, nur wenige treiben Ackerbau. Die 
Belttdschen, von iranischer Abkunft, bilden den unterwarfenen 
Teil der Bevölkeruno. 

Die Turkmenen. 

Den Nürdraiid Irans bewohnen die Turkmenen und Usbeken* 
Die Gesamtzahl der ersteren wird sehr verschieden angeg-eben, 
Burnes^) schätzte sie auf 6cx>ooo^ Vambeiy') auf 98250CV 
Obrutschew^) auf 930000 Seelen. Nachdem sich jetzt jedoch 
infolge genauerer Untersuchungen herausgestellt hat, dass die 
Grösse vieler Stämme bedeutend überschätzt ist, folgt man fast 
allgemein der neuen Angabe Vamberys,*) der die Zahl der 
Turkmenen — ausorenommen die in Persien und ChiwaWohnenden — 
auf 450000 Kö|)te berechnet. Auf persischem Gebiete leben 
nach offiziellen persischen Angaben vom Jahre 1855:") 21240a 
Seelen, welche den Stämmen der Tekke, Jomud und Goklan 
angehören. In Chivva nomadisieren 10 — 15000 Turkmenen.*) 

Den bei weitem grössten Stamm bilden die am linken 
Ufer des Oxus von Tschardschui bis Balch wohnenden Ersari. 
£s folgen dann die Stämme der Tekke, Jomud und Goklan» 
Die ersteren bewohnen den Nordab&U der Berge von fi^r- 
jandagh bis Merw in einer Stärke von 150—200000 Köpfen,') 
die Jomud, deren Zahl auf 44 500 Seelen*) angegeben wird, das 
Gebiet zwischen Atrek und Kjurjandagh und die Goklan mit 
ungfe&hr 40000 Köpfen') das Land zwischen Atrek und Gurgan» 
Die Salor finden wir an den Ufern des Murghab und in 
der Provinz Maimene in einer Gesamtzahl von 21000 Seelen.^'*) 
Sie sind zum grösseren Teil zum sesshaften Leben über- 
gegangen. Die Sarik wohnen in den Thälern des Murghab 
und seiner Nebenflüsse Kuschk, Kaschan und Kaiser als friedliche 
Ackerbauend^) Ihre Zahl beträgt 12000 Familien. Das Gebiet 
zwischen Merw und Andchui wird von den Stammen der Alieli 
und Sakar ( - Kara) eingenommen. Der erstere ^Uilt 15 000 
Köpfe, der letztere 10000.*») 

Die Organisation der Turkmenen ist ganz ähnlich der der 
iranischen Nomadenstämme. Auch sie teilen sich in Tschomur 
oder Ansässige und Tschorva oder Viehzüchter. Die Turkmenen 
sind lügenhaft, betrügerisch und habsüchtig; Gastfreundschaft ist 

*) Bornes. II. 105. ^) Vambery: Geogr. Mitt. 1864. 403. ^) Obratoebew in 
russ. militärstatist. Sbornik. III. 80. (Geogr. Mitt. Ergzb. VIII. Nro. 35. 1874. 39.) 
*) Auj^sburg^er Allg. Zcitg. 13. Febr. 1873. ^) Hänt/sche. Zeitsch. f. allg. Erdk. 
Neue Folge. 1862. XIII. 97. ^) üeogr. Mitt. Ergab. VIII. Nro. 35. 1874. 39' 
^ Blocqaeville. Boll. IX. ^091 30000 Fun.; Obmtschew: 935000 Seden. 
^ Nach officiellen pers. Quellen (Melgunof); 44500 Seelen; nach rusi. Bnnitt» 
langen (Bull. 1872. 319): 44800 Seelen. ®) Obrutschew. lO) Journ. St. Petersburg. 
12./24. Mai 18S8, und damit übereinstimmend Obmtschew (Sbornik. lU. 80.) in 
Geogr. Mitt. Ergzb. VIII. Nro. 35. 1874. 39. i>) Central Asia 1887. H. >>) Russ. 
Rev. XXV. 379. Obrutschew. 
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ihnen fremd. Ihre Hauptbeschäftigung bildete bis vor wenigen 
Jahren der Raub. Die älteren Reisenden schildern sie uns als 
das wildeste und räuberischste Nomadenvolk Centraiasiens. Der 
Norden Chorasans war nie sicher vor ihren plötzlichen Überfallen. 
Bewaffnet musste der Landmann den Acker bestellen. Ganze 
Dörfer wurden ihrer Vorräte beraubt und die Männer als Sklaven 
mitgeschleppt Besonders trieb sie ihr Religionshass als eifrige 
Sunniten ge^fcn die schiitischen Perser. Eine bestimmte Anzahl 
Männer vereinigte sich zu einer Alaman oder Raubgesellschaft, die 
dann p^emeinsam auf schnellen Pferden auf Plünderuno- und 
Menschenjagd auszog. Sie selbst betrachteten die Arbeit als 
Schande und gaben sich völligem Müssiggang hin; die notwendige 
Arbeit mussten die Sklaven verrichten. Diese Zustände haben sich 
jetzt völlig verändert Die Jomud und Goldan' haben zum Teil 
schon seit längerer Zeit ihr Räuberleben aufgegeben, und sind 
zu friedlichen Hirten, ja selbst, angelockt durch die Fruchtbar- 
keit des Bodens, zu Ackerbauern geworden. Die am kaspischen 
Meere Wohnenden treiben Handel mit Salz und Naphtha. Seit 
der russischen Occupation sind nun auch, wie Heyfelder be- 
richtet, die Tekke Turkmenen, einst ein so geRirchtetes Räuber- 
volk, mit erstaunlicher Schnelligkeit in friedliche, sesshafte 
Ackerbauer verwandelt. Diejenigen aber, welche von dem 
alten Leben nicht haben ablassen können, sind weiter nach 
Norden in die Wüste gedrängt. Die persische Grenze, zu deren 
Schutze einst die Kurden dorthin verpflanzt wurden, ist jetzt 
sicher vor den Raubzügen der Turkmenen. Die Karawanen 
auf der wichtigen Verkehrsstrasse von Teheran nach Meschhed, 
früher stets den Überfallen der Rauber ausgesetzt, können jetzt 
ohne Bedeckung reisen. Der Landmann kann in Ruhe und 
Frieden seinen Acker bebauen, und wird jedenfalls bald durch 
die Transkaspibahn Absatzquellen für die Produkte seines Landes 
ünden. 

Die Usbeken, 

In Aighanisch-Turkestan tritt uns das, von den Turkmenen 

in nichts verschiedene, Volk der Usbeken entgegen, welches 
gleichfalls den Turkvölkern zugerechnet wird. Früher ein reines 

Nomadenvolk ist es jetzt in diesem Gebiet ebenso wie in Chiwa 
und Buchara schon vielfach zum Ackerbau und zur Sesshaftig- 
keit Liberg^eoanoi^en. Die Zahl der Usbeken in Afgfhanisch-Tur- 
kestan wird auf 350- 450000 Seelen^) angegeben. 

Übergang vom Namadismus sfur Ansässigkeit, 

Der Übergang vom Nomadismus zur Ansässigkeit und 
damit zum Ackerbau ist sehr schwer, da der Gegrensatz ein zu 

') Heyfelder: Transcaspien nnd seine Eisenbahn. 188S. ^) Jaworskij. IL 219. 



Digitized by Google 



grosser ist Auf der einen Seite ein freies sorgloses Umher- 
schweifen, auf der anderen ein geknechtetes, mu&eliges Leben. 
Der Nomade ist ein zu grosser Feind der Arbeit, um leicht 
den, infolge der Wasserarmut, in Iran so schwierigen Ackerbau 
mit dem Hirtenleben zu vertauschen. Eine gute Regierung würde 
auch hier manches zum Besseren wenden können. Der Staat 
muss den Nomaden die Mög-lichkeit nehmen, rauben zu können, 
musssieauf ein mög-lichst kleines Gebiet einschränken, welches ihre 
Herdeil nur mangelhaft ernährt, und durch dorthin geschickte 
Handelsleute Bedürfnisse erregen, welche sie infolge ihrer ge- 



mählich, wie es das Beispiel der Turkmenen zeigt, der Nomade, 
welcher in der Nähe des Kulturbodens wohnt, die Vorteile er- 
kennen, die Ackerbau und Sesshaftigkeit ihm bieten, und er 
wird durch den Halbnomadismus hindurch bald friedlicher Land- 
mann werden. Die Form des Halbnomadismus besteht in Iran 
darin, dass der Nomade im Winter eine feste Wohnung bezieht, 
den Kischlak, im Frühling in der Umgebung derselben seinen 
Acker bestellt, und dann mit seinem Vieh die Sommerwohnung 
oder Jailak im Berglande aufsucht, um erst im Herbst zur Ernte 
in die Ebene zurückzukehren. Der eigentliche Perser ist ge- 
borener Nomade, davon macht selbst der Stadtbewohner keine 
Ausnahme, der im Sommer, sofern es seine Mittel irgend er- 
lauben, die Stadt verlässt und die heisse Zeit im Gebirge unter 
Zelten zubringt. 

Bei den gegenwärtigen Zuständen in Persien ist die Lage 
des Nomaden noch immerhin der des Sesshaften vorzuziehen. 
Die steten Umwälzungen in diesem Lande der unumschränkten 
Monarchie, in dem jeder Bewohner der Willkür des Herrschers 
unterworfen ist , und die dadurch hervorgerufenen stetigen 
Änderungen der Politik, sowie sämtlicher Einrichtungen rufen 
Unsicherheit, nicht nur von Hab iiiul Gut, sondern auch des 
Lebens hervor. Infolge dieser Verhaltnisse ist die Zahl der 
Nomaden Irans noch immer eine ziemlich hohe. 



Den Nomaden stehen die an Zahl bedeutend überwiegenden 
Festgesiedelten gegenüber, die man in Tadschiks und Scher 
niscmn teilen IsSan, Die ersteren werdeh gebildet durch die 
arische Urbevölkerung, die letzteren bestehen aus den vom 

Nomadenleben zur Ajisässigkeit übergegangenen lÜats. Die 
Scher nischtn nehmen eine geachtetere Stellung ein, als die 
Tadschiks. Sie sind meist begüterter, sie sind die Bewohner 

der Städte, während der Tadschik meist auf dem Lande lebt 
Die Festgesiedelten zerfallen in Land und Stadtbewohner. Beiden 
ist Geschäftigkeit und Regsamkeit eigen, und die arbeitenden 



ringen Hülfsmittel nicht befriedi; 




können. Dann wird all- 



Die Festgesiedeken, 
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Klassen sind genügsam und sparsam. Eine ungeheuere Steuer- 
last und die unmenschlichen Erpressungen der Beamten, die. 
dem Beispiel des Schah folgend , alle nur nach eigenem Ge- 
winn trachten, drücken jedoch das Volk darnieder, und rauben 
ihm die rechte SchafTenslust. Wohlhabenheit ist deshalb weniof 
zu finden. Jeder freut sich, wenn er für die nächste Zeit genug 
zum Leben hat; für die Zukunft sorgt er nicht Durch diese 
Verhältnisse erklärt sich der Charakter des Persers. Er ist ge- 
wandt in seinem Benehmen, gesprächig, und zuvorkommend, 
dabei aber unaufrichtig, treulos, schmeichlerisch, prahlerisch und 
lügenhaft. Das Hauptgewicht legrt er auf den äusseren Schein» 
und liebt daher Pracht und Luxus, vrahrend in Wirklichkeit 
seine La^e eine traurige ist Die kostbaren Gewänder und 
Schmuck^chen, sowie £e zahlreiche Dienerschar, ohne welche 
ein nur mittelmässig Begüterter nicht leben kann, führen oft 
den Ruin einer Familie herbei. Seine Leidenschaften versteht 
er zu beherrschen; Groll und Hass im T Terzen zeigt er ein 
völlig ruhiges Antlitz. Seine Auffassungsgabe ist eine leichte, 
doch hält ihn die Religion davcjn ab . wissenschaftliche Fort- 
schritte zu machen, da der Koran für den Muhamcdaner alle 
nötigen Kenntnisse enthält. Anhänglichkeit an Familie und Heimat, 
aber keine Vaterlandsliebe ist bei ihm zu finden. Die Poly- 
gamie ist infolge der Armut wenig verbreitet; nur der Be- 
güterte kann sich den Luxus mehrerer Frauen gestatten. 
Trotz zahlreicher Geburten nimmt die Bevölkerung eher ab 
wie zu, da wegen der schlechten sanitären Massregeb ein 
grosser Bruchteil der Kinder in den ersten Lebensjahren stirbt 
Die Erziehung ist eine sehr mangelhafte, und das Schulwesen 
liegt noch arg darnieder. Seinem Glaubensbekenntniss nach ist 
der Perser Schiit. Wirklich fromm ist er nicht, sondern er er- 
füllt nur die äusseren Vorschriften, um vor anderen als fromm 
zu erscheinen. Nur in geringer Anzahl findet man in Persien 
noch die Gebern oder Parsen, die Anhänger des Zoroasterkults. 
Karaka *) schätzt ihre Zahl auf 7 — 8000 Seelen; davon wohnten 
im Jahre 1854: 6658 in Jesd und 24 naheliegenden Dörfern und 
450 in Kirman. Trotz der vielen Anfeindungen und Verfolgungen 
haben sie treu an ihren alten Gesetzen festgehalten. 

Dem Afghanen fehlt die persische Verfeinerung, aber er ist 
wahrhaftiger und weniger lasterhaft, wenn auch weniger kultiviert 
Er ist stolz auf sein Vaterland, stolz auf seine Herkunft. Einen 
bedeutenden Bestandteil der städtischen Bevölkerung in Afghani- 
stan und Beludschistan machen die Hindus aus, in deren Händen 
fast der gesamte Handel dieser Länder ruht. In allen frucht- 
baren Teilen Afghanistans besonders im Südwesten besteht^ie 

') Karaka: History of the Parsit. 53. 
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sesshafte Bevölkerung aus Tadschiks, den Resten der unter- 
worfenen persischen Urbevölkerung. Gleichfalls persischen Ur- 
sprungs sbd die alten Baktrianer in Afghanisch Turkestan, die 
jetzt kaum noch looooo Köpfe ^} stark sind und ausschliesslich 
in Städten wohnen. 

Die Lmtddewokner, 

Betrachten wir zuerst die ländliche Bevölkerung Irans, so 
sehen wir, dass dieselbe im Westen bedeutend stärker ver- 
treten ist, als im Osten. In Persien wird ihre Zahl nach der 
offiziellen Schätzung auf 3780CXX) Köpfe ^) angegeben. Dies 
würde bei der Annahme einer Gesamtbevölkening von 7653000 
Seelen ungefähr die Hälfte derselben ausmachen. Die Grösse 
der Dörfer ist sehr verschieden; einige haben mehr als 2000 Ein- 
wohner, andere weniger als loo; Mounsey rechnet als Durch- 
schnittszahl für jedes Dorf 300 Einwohner, dies würde für 
3780000 Dorfbewohner etwas über 12000 Dörfer ergeben. 

Für Afo^hanistan und Beludschistan ist es leider nicht 
möglich, annähernd genaue Zahlen zu geben. Das erstere, 
welches in seinem westlichen Teile fast ausschliesslich, in seinem 
östlichen in überwiegender Zahl von Nomaden bewohnt ist, 
wird kaum mehr als eine halbe Million festgesiedelte Landbe- 
völkerung besitzen. Beludschistan wird ungefähr 6000Q Dorf- 
bewohner zählen. Auf die einzelnen Provinzen verteilt ergiebt 
sich die Gesamtzahl der Festgesiedelten in Städten und Dörfern 
f&r Ihalawan nach einer Schätzung Masson's 10 000 Seelen, fiir 
Sarawan ungeföhr 30—40000, fiir Lus 10000, für Mekran 50000. 
Nach Abzug der städtischen Bevölkerung, deren Grösse, wie 
wir noch sehen werden, 40 — 50000 Köpfe beträgt, bleibt dem- 
nach für die Dorfbewohner die Zahl von 60000 Köpfen. 

In den hier in Fra?e kommenden russischen Besitzunsfcn 
an der Nordo^renze Irans finden wir nur eine gferinsre wirklich 
dauernd ansässige Landbevölkerung, und zwar am kaspischen 
Meer, in den Oasen von Achal, Tedschend und Merw, sowie 
in den Thälern des Murghab und seiner Nebenflüsse. 

Die ländliche Bevölkerung ganz Irans bietet ein trauriges Bild 
der Tyrannei und Unterdrückung. Die Bauern leben bäföndig 
unter dem System der Erpressung und Ungerechtigkeit Sie haben 
viel zu leiden von den Nomaden, dem übermütigen rohen Adel 
des Landes, obgleich sie viel einsichtiger, gebildeter und kunst- 
fertiger sind, als ihre unwissenden Herren, für die sie das Feld 
bebauen. Die Dörfer, wie auch die Städte sind fast durch- 
gängig befestigt durch einen LehmwalL In Afj^hanistan und 

1) Jaworaldj. II. 219. ^) Proc 1885. 460. ^ Motiiuey. 96. Masson. 

IV. 327. 
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Beludschistan bestehen die Dörfer meist aus einem oder mehreren 
Forts, welche umgeben sind von einer Anzahl Lehmhütten. In 
diesen Forts wohnen die Häuptlinge der, das betreffende Gebiet 
beherrschenden, Nomadenstämme. Fast jedes Dorf in Iran ist 
von Obstsfärten umgfeben , an deren Stelle in den südlichen 
Teilen Pflanzungen von Dattelpalmen treten. Daran schliessen 
sich, wo es der Boden gestattet, einige Felder. „In Persien 
wird, schreibt Blau,\i aller unangebaute Boden und gesetzlich ^5, 
thatsächlich aber infolge von Güterkonfiskationen und Gewalt- 
massregfeln mehr ^ \ 3 bebauten Bodens ab Eigentum des 
Staates betrachtet, welcher einen Teil hiervon unmittelbar als 
Domäne unter seiner Verwaltung hat, mit einem anderen als 
einer Art Lehngutes schaltet, indem er Distrikte, Dörfer und 
einzelne Grundstücke an Private gegen Zahlung einer jährlichen 
Abgabe zum Niesbrauch abtritt" Die Bearbeitung des Landes 
erfolgt durch Bauern, die als Unterthanen des Pächters be- 
trachtet werden und 80 — 90 des Ertrages an ihren Lehns- 
herrn abliefern müssen. Sie sind jedoch nicht an das Dorf ge- 
bunden, sondern können jeder Zeit, wenn sie mit ihrem Herrn 
nicht zufrieden sind, nach einem anderen Dorfe wandern. Ob- 
wohl der Boden fruchtbar ist und, wo Bewässerung stattfindet, 
Teiche Ernten hervorbringt, werden die Felder doch gewöhnlich 
nur einmal im Jahre bebaut, und bleiben dann sogar das folgende 
Jahr wegen Wassermangel brach liegen. Dünger wird nur sehr 
"wenig verwandt 

Produkte des Landes. 

Die Hauptprodukte des Bodens sind Weizen, Gerste, Mais, 
Reis, Zuckerrohr, Baumwolle, Hülsenfrüchte, Tabak und Opium. 
In Gilan, Masenderan und Chorasan finden sich grosse Maul- 
beerpflanzungen und damit verbunden starke Seidenkultur. 
Baumwolle wird hauptsächlich gebaut in Aderbeidschan, Chamse, 
Kaswin, Masenderan, Choiasan, Kum, Ispahan, Jesd, Kirman, 
Khabis und Farsistan; Reis und Zuckerrohr am Stidrande des 
Icaspischen Meeres; Tabak in Chorasan, bei Schiras und Urmia. 
Opium wird in grossen Quantitäten bei Ispahan, Jesd, Kirman, 
Mahun, Schiras, Schuster, Kirmanschahan , Kaserun, Babahan 
und Burudschird kultiviert Femer wird noch Indigo, Krapp, 
Safran, Henna, Asa fötida und Traganth gewonnen. An Früchten 
liefert die iranische Hochebene eine reiche Menge. „Die 
Produktionsfahirrkeit ist eine relativ grosse, schreibt Blau,'-') in 
sofern es sich um Rohstoffe handelt, von denen es sogar einen 
Teil ausführen kann. Die wirkliche Produktion kann jedoch 
^urch Erschliessung der Hülfsquellen noch gesteigert werden." 



^) Blau. Commercielle Zu^täude Persiens. 3. Derss. 65. 
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Die SuMewolmer. 

Die Städte Irans bieten keinen prachtigen Anblick dar. 
Die Strassen sind schmal, schmutzig und holprig; samtliche 
AMalle werden ans den Hänsern auf dieselben geworfen, sodass 
sich in der heissen Jahreszeit eine pestilenzisüische Lnft ent- 
wickelt, wekhe die Bevölkemng nötigt, die Monate Juni bis 
Oktober ausserhalb der Städte unter Zelten znzobrii^en. Eine 
Menge von halb wiklen Hunden belebt die Strassen und ver- 
tilgt das hinausgeworfene Aas. Die Häuser bestehen zum 
g^össten Teil aus elenden Lehmhütten ; sie haben alle nur ein 
Stockwerk und platte Dächer. Infolge des persischen Brauches, 
das väterliche Haus zu verlassen und sich nach der V^erheiratung 
ein neues zu bauen, bestehen die Strassen halb aus Ruinen der 
verlassenen und verlallenen Hauser. Allein die Bazare. in denen 
die Händler ihre Waren feil bieten, machen einen stadtahnlichen 
Eindruck. Grosse Garten nnd Obstpflanzongen umgeben die 
meisten Städte, und machen dadurch ihr sonst ödes Aussehen 
etwas freundlicher. 

Die Zahl der Städte Persiens soll nach der offiziellea 
Schätzung *) 99 betragen mit 1 963 800 Einwohnern. Die nach- 
folgende Tabdle enthält die bedeutendste derselben. 

üb«- 100000 100000 bi6 50 (Xn 200Ü0 2t:» (>X» löOÜO 10000 10000 
Einw. äOOOOEinw. Eanw. Einw. Snw. Einw. 



1. Talirö 1. I^mAu I. Jesd^OOOO i.Disfid t. Mangha t. Astern- 

120 IBOnno erv 7OOOO2. KinMH 2. Sen-an 15(100 bad. 

2. Teheran 2. Meschhed 400003- Kum 2. Sari 15 000 2. Amol 

laOOüO 6OOÜÜ3. Kaswin 4.Ardekan 3. Mobamera 3. Barfe- 

400005- Choi 15000 mch 

4. Hamadan 4. Ned^efaba i 4. Ar- 

30000 15 000 debil 

5. Sdons 5. Bundsehand 5. Knt- 

aOOOO UOOO schan 

6. Unnia 6. Chonsar 12 6. Bunul- 

30000 bi& 13000 sclurd 

7. Kasdian 7. Sebsewar 7. Kain 

30000 12000 8. Abadeh 

8. Kirman- Öchirwan 9. Gulpai- 

schalian 12000 gan 

30000 9- Turbeti Hai. 10. Bo- 

9. Rescht dari 12000 schehr 
20— dOUH) 10. Lar 12 000 u. Lmgah 

IL Tanm 12 000 
la. Dschanin 

12000 
13. Nischapar 

11000 



1) Pxoc 460. 
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Nach Abzug dieser 42 Städte mit 1 030000 — 1 091 000 Ein- 
wohnero wördeo auf die noch übrig bleibenden 57 Städte mit 

weniger als 10000 Einwohnern 913800 Seelen entfallen. Da 
hJemach jedoch im Durchschnitt 16000 Seelen auf jede Stadt 
kommen würden, die in Wirklichkeit unter 10000 besitzen soll, 

so muss entweder die Gesamtzahl der städtischen Bevölkerung 
zu hoch, oder die Städtezahl zu niedrig angegreben sein. Ich 
möchte mich für das Erstere entscheiden, und höchstens i 300000 
Köpfe als städtische Bevölkerung" annehmen; denn, gesetzt man 
rechnete alle Orte über 1000 Einwohner als Städte, so würde 
dennoch nicht die Zahl von 1 963 800 Köpfen erreicht werden. 

In Afghanistan ist die Zahl der Städte viel geringer. Von 
Bedeutunsr sind nur: 



I. 


Masar-i-Scherif 


100000 


Einw. 


2. 


Kabul 


60000 




3. 


Taschkurgan ' 


30000 




4. 


Kandahar 15- 


-20 000 


w 


5. 


Andchui 


15000 


» 


d 


Sarypul 


15000 


n 




Chulm 


15000 


n 


8. 


Herat (ohne Garnison) 


12000 


n 


9- 


Schibei^an 


12000 


n 


10. 


Maimene 


12000 


n 


II. 


Ghasni 


4500 


j» 


12. 


Balch 


2500 


ff 


13. 


Dschellalabad 


2000 


n 


im Winter 


20000 


n 


14. 


Lasch 


2000 


n 


15- 


Kundus 


I 500 





Dazu kommt noch eine Reihe kleinerer Städte, sodass man 
nicht sehr fehlgreifen wird, wenn man die städtische Bevölkerung 
Afghanistans auf 400000 Seelen schätzt 

In Beludschistan sind die einzigen Städte, die diesen Namen 
wirklich verdienen nur: 

1. Kelat 14000 Einw. 

2. Gwadar 5000 „ 

3. Bela 4—5 000 

4* Ketta 4000 „ 

5. Utal 2000 „ 

d Mästung 2000 ^ 

7. Sunmiani 1500—2000 „ 

8. Rodindscho 1000 „ 

9. Ormara 1 000 „ 

10. Chosdar 8 — 900 „ 

11. Passani 200 „ (nach Massen: 1000) 

6* 
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Ansflerdem wird aber eioe Reihe kleinerer Orte wie Nuschki, 
Oiaran, Waschak, Suhrab, Sehn, T'm, Wad, Nal» Liari, Kedsdv 

Kolwah, Pandschgar, die meist nur aus einer Ansammlung von 
Lehmhütten bestehen , noch hinzugerechnet Die Gesamtzahl 
der Städtebewohner Behidschistans wird man wohl auf 40 — 50000 

schätzen dürfen. 

Der unter russischer Herrschaft stehende Nordrand Irans 
besitzt, soweit derselbe hier in Betracht kommt, nur drei nennens- 
werte Städte, Krasnowodsk mit etwas über 300 Einwohnern, 
Askabad mit 10 — 15000, Merw mit 2 — 300 Einwohnern. 

Jnäustrie» 

Die Städte sind der Sitz von Handel und Industrie. 
Am ausgedehntesten ist die Teppichmanu&ktur, deren Haupt- 
distrikte Kurdistan, Chorasan, Feraghan und Kinnan sind. Be- 
rühmt sind ferner die, aus Kamel- oder Ziegenwolle verfertigten, 
Shawls und die Goldbrokate für persische Galakleider. Sammet, 
Atlas, Seidenstoffe, Baumwollzeug-e und Filzwaren sind bedeutende 
IndustrieartikeL Mit der Herstellung^ von Mänteln aus Kamel- 
haaren sind allein in Kupa 6 — 700 Personen beschäftig"t. In 
der Färberei leisten die Perser Hervorragendes; sie verstehen, 
ihren Stoffen lebhafte und dauerhafte Farben zu geben. Die 
Lederfabrikation findet man hauptsächlich in Ramadan und La- 
ristan; Waffen kommen meist aus Giorasan, Schiras und Ispa- 
han, aus Kaschan gute Kupferwaren. In der Fabrikation von 
Glaswaren, Porcellan und Töpfergeschirr wird Vortreffliches ge- 
leistet „Immerhin ist Persien, schreibt Blau,^) jetzt in der In> 
dustrie von allen Ländern überflügelt; denn es fehlt dort die 
politische Ruhe und Ordnung, es fehlt Kapital und dem Kapitale 
der Kredit, es fehlt an Fisen und Brennmaterial und ganz be- 
sonders auch an schöpferischem Sinn imd an Arbeitskräften/ 

Mineralreichtümer. 

Was die Mineralreichtümer anbetrifft, so sind nach Mit- 
teilungen Tietzes ^) die Aussichten für die Entdeckung reicher 
Gold- und Silberbergwerke ziemlich gering, wenn das Land 
derselben auch nicht vollständig entbehrt Unter den Edel- 
steinen sind am berühmtesten die Türkise von Nischapur. In 
den bedeutendsten Mengen sind Steinsalz und andere Salze 
vorhanden. Steinkohlen finden sich viel im Elburs und auch 
in den, das südwestliche Persien begrenzenden, Gebirgsketten. 
Eisen ist durch ganz Persien ziemlich stark verbreitet. Der 
Reichtum an Kupfer und Bleierzen in den Gebirgen Chorasans 

1) Blau. CommercieUe Zustände Persiens. 99. ^) Tietze: Mineralreiditttmer 
Fersiens. 1879. . | 
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und im Elburs ist gross. Im Süden und Südwesten sind reiche 
PetrolenmqueUen. Bisher werden dieselben jedoch ebenso^ wie 
die ei^b^en Erz- und Kohlenlager, durchaus nicht genügend 
ausgebeutet, da der Transport ein za schwieriger und kost- 
spidiger ist 

Verkehrswege. 

Die Strassen sind alle in schlechtem Zustande; es sind meist 
nur ausgetretene Karawanenweg^e. Zum Transport wird in der 
Ebene das Kamel verwandt, weil dasselbe sehr genügsam ist, 
und bei den Wüstenwanderungen mit dürren und dornigen 
Strauchern vorlieb nimmt; in den Bergen tritt das Maultier an 
seine Stelle. An den Hauptkarawanenstrassen finden sich in 
gewissen Entfernungen sogenannte Karawansereis, in denen der 
Reisende übernachten kann. In Entfernungen von 5 — 8 Meflen^) 
Ü^fen an den Hauptlinien Poststationen. 

HatideL 

Infolge der schlechten Kommunikationen liegt der Handel 
sdur darnieder. Der persische Handel bewegt sich zum grössten 
Teil über Tabris, welches sich dadurch zur Haupthandelsstadt 
emporgeschwungen hat. Die Verbindung zwischen Central- 
persien und dem persischen Golf ist hingegen eine sehr schwierige, 
da zwischen Schiras und Buschehr sieben Pässe zu überschreiten 
sind. Beludschistan kommt in kommerzieller Beziehung infolge 
seiner ungünst^en Bodenverhältnisse und der meist nomadi^ 
snrenden Bevö&erung so gut wie gar nicht in Betracht Af- 
ghanistan steht in seinem nördlichen Teile nüt Russland, in 
seinem südlichen mit Ei^land in HandelsvertMndungen. 



SchiuSS. 

Boden und Natur des Landes bedingen wie überall, so auch 
auf der iranischen Hochebene die Geschichte des, dieselbe be- 
wohnenden, Volkes. Als unmittelbare Wirkungen kann man 
die Bodenformen, als mittelbare die sich zum Teil aus denselben 
ergebenden klimatischen Einflüsse, sowie die der Pflanzen und 
Herw^ auf den Menschen bezeichnen. Diese Wirkungen 
haben zur Fdge, dass uns in der Bevölkerung Irans, wie wir 
schon gesehen haben, der Gegensatz zwischen Ansässigkeit und 
Nomadismus entgegentritt. 

In der Geschichte der, auf diesem Gebiete entstandenen, 
Iteiche beg^[nen wir mit ten Aufbreten einer neuen Dynastie 



1) Gasteiger. u. 
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stets einem raschen Emporwachsen ihrer Macht, verbunden mit 
•'bedeutenden Expansionen, dem jedoch ebenso rasch das Sinken 
und Zer£ülen derselben auf dem Fusse folgt. Der Grund hier- 
fiir li^ wesentlich im Charakter des Nomadismus. Die Herrscher 
des persischen Reiches sind aus Häuptlingen von Nomaden- 
stammen hervorgeg-angen. „Politische und militärische Organi- 
sation führte sie, schreibt Ratzel,') zu momentanen Erfolgen von 
gewaltiger Grösse. Aber im Gefolge dieses Aufstieges zur Welt- 
machthöhe trat die Forderung an sie heran, die Kulturpflichten zu 
erfüllen, die unvermeidlich sind, wenn nicht ein rascher Sturz dem 
raschen Anstiege folgen soll. Erfüllten sie diese Forderung nicht, 
so sanken sie zurück, beugten sie sich derselben so wurden sie 
Knechte der Macht, die sie bekämpften." Machtvofte Herrscher 
an der Spitze ihrer Nomadenhorden vermochten es, sich das 
weite iranische Land zu unterwerfen. Ihrem unwiderstehlichen 
Ansturm konnten selbst die geschulten Heere der Römer nicht 
Widerstand leisten. Der Nomade, zum Herrschen geboren, ver- 
steht es zwar leicht, ein Volk von Ackerbauern sich dienstbar 
zu machen, aber er ist nicht imstande, ein dauerndes Reich zu 
begründen. Überall, wo wir hinsehen, finden wir die Nomaden 
als eine bedeutende staatenbildende Kraft; doch wo sich die- 
selbe erhalten soll, da ist eine baldige Auffrischung nötig. Zur 
Sesshaftigkeit übergegangen, verweichlichen sie zu rasch; geben 
sie sich jedoch nicht der Ruhe hin, und drängt sie ihr Charakter 
zu hnmer weiteren Eroberungen, so ereignet es sich, dass das 
Stammland, die Zahl der herrschenden Bevölkerung, zu klein 
wird fiir die Ausdehnung des Reiches. So gieng es in PersiML 
Es fehlte dort der feste Kern der Bevölkerung, da das 
Land ein Oasenland war und ist, in welchem überall 
die bewohnten Gebiete durch Steppen von einander 
geschieden werden. In der Natur des Nomaden, in seiner 
Beweglichkeit, seiner Kriegs- und Wanderlust liegen die Gründe 
für die gewaltigen Macht entfaltungen und Expansionen des persi- 
schen Reiches. Sollen Expansionen dauerhaft sein, so ist es 
nötig, dass sie von einem Volke getragen werden, welches im 
Innern erstarkt ist, und dass dieser Territorialzuwachs langsam 
und sicher geschieht Beides war in Persien nicht der Fall, und 
deshalb sanken die grossen Reiche rasch wieder in ihr Nichts 
zurück. Einen ferneren Grund fiir die Schwäche der auf irani- 
schen Boden entstandenen Staatengebilde hat man zu suchen 
in der Lage der, die Mitte Irans einnehmenden, Wüste, weldie 
stets ein Zerfallen des Reiches befördert hat Nur machtvolle 
Herrscher haben es vermocht, ganz Tran in fester Unterwürfig- 
keit zu halten; folgte ein schwächerer, so war gleich das Erste, 

1) RaUel; Völkerkunde. III. 52. 
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ein Losreissen des Ostens vom Reiche. Das gewaltige alt- 
persische Reich des Cynis, welches ofanz Iran, Kleinasien, Eu- 
phrat- und Tigrisland, Syrien und Ägypten umfasste, war nur 
von kurzer Dauer. Besonders seit der Regierung des Xerxes 
machte sich der Verfall des Reiches bemerkbar. Der König 
und das Volk entarteten infolge der Ruhe durch Verweichlichung, 
Luxus und Wollust, die Satrapen machten sich selbständig, 
Empörungen brachen aus, Verschwörungen bildeten sich, denen 
Xerxes selbst zum Opfer fiel Der Untergang des Reiches war 
selbst durch denausgezeichnetenHerrscherDarius Codomaanus III. 
nicht aufistthalten. Auch das von Alexander dem Grossen hier 
l^egrundete macedonische Reich wurde bald wieder durch* das 
Nomadenvolk der Parther gestürzt Diese, zum Herrschen ge- 
langt , verweichlichten rasch , Anarchie und Blutvergiessen an 
allen Enden des Reiches nahm überhand bis sie sich endlich 
dem Schutze Roms anvertrauten, dessen Zwischenhandel mit 
Centraiasien sie in der folgenden Zeit besorgten. Waren immer- 
hin die Parther ein tapferes Kriegsvolk gewesen, vor denen die 
Heere der Römer gezittert hatten, so war doch die, auf noma- 
discher Grundlage beruhende, Verfassung allzu locker, um dauer- 
haft zu sein, und, als Fremdlinge verhasst, vermochten sie nicht, 
die Iranier national zu einigen. Die Herrschaft der Sassaniden, 
•die. durch Einführung einer Nationalreligion» der des Zoroaster, 
die Einheit des Reiches förderten, und die alte Grösse, zwar 
•ohne Erfolg, wieder herzustellen suchten, wurde durch die Araber 
vernichtet, die an Stelle des Zoroasterkults den Islam setzten. 
Ks folgten dann in raschem Wechsel die Dynastie der Seld- 
schukken, die türkisch-tatarische der Ilchan und die der Mogul- 
sultane, bis infolge der Uneinigkeit der letzten Sultane die Wieder- 
aufrichtung des Reiches durch die Dynastie der Safi gelang, an 
deren Stelle am Ende vorigen Jahrhunderts die Kadscharen 
getreten sind. 

Jetzt zerfallt Iran in die drd Reiche Persien, Afghanistan 
und Beludschistan, Das letztere bildet den kleinsten und un- 
bedeutendsten Bestandteil Irans, in dem englischer Einfluss sich 
'Geltung verschafft hat Afghanistan, ein Schauplatz steter Kämpfe 

zwischen den Stammeshäuptlingen, bildet den Zankapfel der 
beiden Weltmächte Russland und England, die beide nach dem 
Besitz desselben streben. In Persien erinnert nur noch wenig 
an die frühere Blüte und den früheren Reichtum. Die Herrscher, 
deren Augenmerk nur auf Geldgewinn gerichtet ist, vernach- 
lässigen das Volk völlig. Sie lassen das Land durch Gouverneure 
verwalten, die ihre Thätigkeit nur dazu benutzen, das Gebiet 
möglichst auszusaugen und sich zu bereichern. Das Volk ist 
daher unzufrieden und stets in halber Empörung. Der jetzige 
Schah von Persien, Nasreddin, hat noch beigetragen zum Ve 
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des Reiches, und bei seinem Tode stehen Revolution, ja viel* 
leicht gänzlicher Ver&ll des Reiches in Aussicht, das dann 

möglicherweise der nissischen Machtsphäre einverleibt wird.. 
Russland um&sst schon jetzt die Nord nnd Nordostgrenze Persiens 
mit fester Hand, und schiebt sich wie ein Keil zwischen Persien 
und Afghanistan bis nahe Herat ein. Schiffahrt und Seepolizei 
auf dem kaspischen Meere ist in russischen Händen, und jetzt 
arbeiten sie an einer Bahn, die den Hafenort Rescht mit der • 
Hauptstadt Teheran verbinden soll. 

Wie Russland von Norden , so dringt England von Süden 
her in das Land ein, und ist bemüht, sich dort einen Absatz- 
markt zn sichern. Bi^er haben jedoch die Engländer noch 
keine bedeutenden Erfolge zu verzeichnen gehabt, da der Ver- 



lagerten Bergketten s^ erschwert wurd, während Rnssland 
(joeme Eingangspforten zu Gebote stehen. 
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Lebenslauf. 



Am I. November 1865 wurde ich, Kar' AiiL>ust Christian 
Prellbero-, als Sohn des Reg-ieriings-lIauptkassen-Buchhalters 
Fr. Prellberg- zu 1 lannover geboren. Ich bin evangelisch- 
hitherischer Konfession. Von Ostern 1872 bis Ostern 1877 
besuchte ich das Realgymnasium I meiner Ileimatsstadt, trat 
dann über zum Lyceum II und erhielt dort am 29. August 1884 
das Zeugnis der Reife. 

Ich bezog darauf die Universität Leipzig, um anfänglich 
. hst ausschliesslich alte Sprachen zu studieren, später wand[te 
ich mich vorwiegend geographischen und historischen Studien zu. 

Im W.-S. 1886/87 und im S.-S, 1887 studierte ich in 
Göttingen, kehrte sodann nach Leipzipi* zurück und bestand dort 
nach Einliefening vorliegender Arbeit am 28. Juni 1889 das 
philosophische Doktorexamen. 

Während meiner Studienzeit besuchte ich die Vorlesungen 
der Herren Professoren Arndt, Curtius ^ Frickc , Gardthausoiy 
Heinze^ Lvidiwr, LipsiuSy Masius, Maurenbrecher^ Ratzel^ Ribbeck^ 
Seydel, Voigts Wundt in Leipzig; der Herren Professoren 
Goedecktt iQuckhohn^ Sauppe, Steindorffy Wagner ^ WetUmd in 
Göttingen. 

In Leipzig war ich Mitglied des geographischen Seminars 
unter Leitung des Herrn Prof. Dr. Ratzel, des Seminars fiir 
alte Geschichte unter Leitung des 1 lerrn Prof. Dr. Gardthansen 
und des Seminars für neuere Geschichte unter Leitung des 
^ Herrn Prof. Dr. Manreribrecher. 

In Göttingen nahm ich teil an den gec^graphischen und 
kartographisclien Übungen des Herrn Prof. Dr. H. Wagner, an 
den historischen Übungen der Herren Professoren Dr. Kluckliohn 
und Dr. Weiland, scjwie an den diplomatischen Übungen des 
Herrn Prof. Dr. Steindorff. 

Allen diesen Herren föhie ich mich zu dauerndem Danke 
verpflichtet, vor allem aber dem Herrn Ftof. Dr. Raisei, dem 
ich die Anregung zu der vorli^enden Arbeit verdanke, für 
die hilfreiche Unterstützung bei der Anfertigung derselben. 
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